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geſchwader wiederholt in den Erdkampf ein.
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Nr. 80. Halle, Sonnabend den 6. April 1918. 2. Jahrgang.

Am Donnerstag vormittag holte die deutſche Führung auf denSüdteil des Hauptkampffeldes zu neuem Schlage aus. Sogelange
Regenwetter hatte die Boden- und Wegeverhältniſſe denkbar ungünſtig
geſtaltet. Trotz der großen hierdurch entſtandenen Geländeſchwierig-
keiten hatte der Angriff vollen Erfolg. Die zwiſchen Somme und
Grivesnes dicht maſſierten feindlichen Diviſionen ſind durchbrochen.
Ein mehrere Kilometer tiefer Raumgewinn wurde erzielt. Bei Abwehr
und Gegenſtoß erlitt der Feind infolge ſeines rückſichtsloſen Menſchen
einſatzes allerſchwerſte Verluſte. Bereits um 11 Uhr vormittags trafen
die erſten Gefangenentransporte ein. 100 Franzoſen, die noch zwei
Stunden vorher in den Kellern von Bailly Schutz gegen das ver-
nichtende deutſche Artilleriefeuer geſucht hatten, waren die Reſte
des 53. franzöſiſchen Regiments, das bis auf dieſe kleine Schar tot, ver-
ſchüttet oder ſchwer verwundet iſt. Von allen Seiten laufen beſtätigende
Meldungen über die neuen unerhörten engliſch-franzö-
ſiſchen Blutopfer ein.

Der Kampftag des 4. April.
Nach wechſelndem Aprilwetter fiel ſtarker Regen in der Nacht zum

4. April. Bei Tagesanbruch regnete es noch. Um 5.30 Uhr vormittags
begann die Artillerievorbereitung. Eine Stunde ſpäter trat die Jn-
fanterie in den verſchiedenen Abſchnitten ſtaffelweiſe zum Sturm an.
Ein harter Kampf entbrannte. Der Gegner hatte in dem das ſtark
gefährdete Amiens deckenden Abſchnitt einen Angriff erwartet. Zahl-
reiche Verſtärkungen, u. a. Auſtralier, waren herangeholt und zwiſchen
die anglofränkiſchen Diviſionen eingeſchoben. Südlich der Somme bil-
dete ein ſtark ausgebautes, mehrfach verdrahtetes Werk das Zentrum des
engliſchen Widerſtandes. Es erlag nach kräftiger Artilleriewirkung dem
erſten h prmn Dann wurde die engliſche Stellung nach Norden auf-
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er günſtige Stützpunkte, zudem kamen im aufge-
weichten Boden die Sturmwellen nur langſam vorwärts Um die
Wälder von Aubercourt wogten erbitterte Kämpfe, bis das Feuer
der deutſchen ſchweren Artillerie den Widerſtand der verſteckten eng-
liſchen Maſchinengewehrneſter brach. Durch Umgehung von Norden wird
der Wald genommen. Der Engländer kommt ins Weichen. Dichte
Maſſen fluten zurück; aus nächſter Entfernung werden ſie von deutſchen
Macſchinengewehren reihenweiſe niedergemäht.

Inzwiſchen iſt es Mittag geworden. Noch immer hat ſich das
Wetter nicht gebeſſert. Die deutſche Infanterie kämpft nicht minder gegen
den tapferen Feind, wie gegen Schlamm und Regen. Südlich Mo
re uil gaben Franzoſen und Auſtralier keinen Fußbreit Boden preis.
Da weicht weiter ſüdlich der Gegner; ſofort dringen ihm ſtarke deutſche
Reſerven nach und nehmen Caſtel. Jetzt müſſen auch die Auſtralier
zurück. Ein großer Erfolg iſt erzielt. Er wiegt doppelt,
weil der Gegner in günſtiger Verteidigungsſtellung ſich mit allen
Kräften gegen den erwarteten deutſchen Angriff gerüſtet hatte. Die zu
ſammengefaßte deutſche Artillerie und das Verfolgungsfeuer zahlreicher
deutſcher Maſchinengewehre fügten dem zurückgehenden Feinde außer-
gewöhnlich hohe blutige Verluſte zu.

Deutſche Luftgeſchwader im Kampfe.
Bei den Kämpfen zwiſchen Somme und Avre am 4. April griffen

trotz tiefhängender Wolken und zeitweiſen Regens die deutſchen Schlacht
Sie nahmen weſtlich und

nördlich von Rouvel zurückflutende franzöſiſche Jnfanterie, bei Sourdon
abfahrende Batterien und Wagenkolonnen unter wirkſamſtes Maſchinen
gewehr- und Bombenfeuer. Am Morgen des 5. April warf der Gegner
ſtarke Kräfte mit Panzerautos gegen die deutſche Stellung in der Gegend
von Hainvillers zum Angriff vor. Sie wurden unter hohen Ffeindes-
verluſten reſtlos abgewieſen.

Das Verſagen der engliſchen Führung.
Engliſche Offiziere glauben, daß die Kataſtrophe ihrer Armee in

London und Paris weittragende Folgen zeitigen werde.
Bei weiterem Fortſchreiten der deutſchen Offenſive ſei Lloyd Geor-
ges Sturz unvermeidlich. Die amerikaniſche Hilfe wird nach
wie vor gering eingeſchätzt. Die Größe der Beſtürzung und Des-
organiſation im engliſchen Lager beſtätigt ſich. Jn aller Haſt wurden
Befehle ausgegeben. Zwei aus Flandern eiligſt herbeigezogene Divr-
ſionen waren zwei Tage lang ohne Verpflegung. Sie wurden
hungrig und durſtig in den Kampf geworfen.

Zum Jahrestag der amerikaniſchen Kriegserklärung
ſchreibt das Stockholmer Aftonbladet: Ein Jahr iſt verfloſſen, ſeit
dem Amerika die Entſcheidung herbeiführen ſollte. Was aber iſt in
dieſer Zeit geſchehen Rußland und Rumänien mußten aus Not um
Frieden bitten und Jtalien, das noch vor einem Jahre ſeine Truppen
in Görz hatte, hat nun 60 Quadratmeilen ſeines fruchtbarſten Landes
und eine Menge prächtiger Bergſtellungen verloren. Die Engländer,die ſich immer damit brüſteten, de ſie in keiner Schlacht beſiegt wurden,

e ihre halbe Armee geſchlagen, ſo daß ſie franzöſiſche Hilfe anrufen
müſſen. Aber außerdem ſind auch die großen Schätze an Naturgütern,
die die Ententeländer aufgeſammelt haiten, während des verfloſſenen
Jahres zuſammengeſchmolzen. Jn Amerika, wie überall, iſt ein fühl-
barer Mangel an allen Lebensmitteln eingetreten. Wann werden die
Kriegshetzer der Entente Vernunft annehmen? Oder glauben Wilſon,
Lloyd George und Clemenceau noch, daß ſich das Kriegsglück wenden
wird? Das iſt unmöglich. Bald vier Jahre lang hat England prophe-
zeit, Deutſchlands Niederlage werde demnächſt eintreffen. Ein Jahr
lang hat Amerika dasſelbe vorausgeſagt. An eitlen Verſprechungen hat
es der Entente niemals gefehlt, aber dadurch gingen Belgien, Serbien,
Montenegro, Rumänien und Rußland unter. Muß notwendig auch
Frankreich und Italien die gleiche Kataſtrophe erreichen?

Amerikaniſcher Humbug.
Einige Proben davon, wie die amerikaniſchen Blätter die Rede

Czernin s kommentieren, mögen hier mit Platz finden: s
New York Times ſagt: Man konnte darauf rechnen, daß die

Mittelmächte, nachdem die neue Offenſive zum Stehen gekommen war,

nach Amiens war der

100000 Gefangene,
1300 Geſchütze erbeutet!

Jm Weſten mehrere Plätze, in
der Ukraine Jekaternislaw genommen.

Großes Hauptquartier, 5. April.
Weſtlicher Kriegsſchauplatz.

Wir griffen geſtern ſüdlich von der Somme und zu
beiden Seiten von Moreuil an und warfen den Feind aus
ſeinen ſtarken Stellungen. Engliſche und franzöſiſche Reſerven
ſtießen unſeren Truppen entgegen. Der Anſturm zerſchellte in
unſerem Feuer. Nach hartem Ringen haben wir zwiſchen
Somme und Luce- Bach Hamel ſowie die Waldſtücke
nordöſtlich und ſüdöſtlich von Villers-Bretonneux,
auf dem Weſtufer der Avre Caſtel und Mailly ge-
nommen.

Der Feind leiſtete auf ganzer Front verzweifelten Wider-
ſtand. Seine blutigen Verluſte ſind daher ungewöhalich ſchwer.
Wir machten

einige tauſend Gefangene.
Na beendeter Feſtſtellung beträgt die Zahl der von der

de ier in der von 21.23. März
3 ceingebrachten Gefangenen 51 218, der erbberten Geſchütze 729.
Damit iſt die bisherige Geſamtbeute auf mehr als

90 000 Gefangene und über 1300 Geſchütze
geſtiegen.

Zur Vergeltung für die ſeit einigen Tagen anhaltende
Beſchießung unſerer Unterkünfte in Laon durch die Fran-
zoſen haben wir Reims unter Feuer genommen. Jn der
Champagne und auf dem Oſtufer der Maas brachten
erfolgreiche Vorſtöße Gefangene ein. Vor Verdun blieb der
tagsüber geſteigerte Feuerkampf auch während der Nacht
lebhaft.

Oſten.
Jn der Ukraine nahmen wir feindlichen Banden an

der Bahnlinie Poltawa-Konſtantinograd 28 mit
franzöſiſchen Gewehren und Munition beladene Eiſenbahn-
wagen und mehr als

1 Million Artilleriegeſchoſſe
ab. Jm Dnjepr-Tal vordringende Truppen haben nach
Kampf Jekaternislaw genommen.

Aſiatiſcher Kriegsſchauplatz.
Deutſche Truppen haben im Verein mit vsmaniſchen

Kräften engliſche nach Ueberſchreiten des Jordan über
Es-Salt und auf Amman vorgedrungene Jnfanterie-
und Kavalleriebrigaden in mehrtägigen Kämpfen gegen den
Jordan zurückgeworfen.

Der Erſte Generalquartiermeiſter. Ludendorff.

wieder über den Frieden zu reden beginnen würden, da dies zu ihrer
Gewohnheit geworden iſt. Daß ſie es jetzt wieder tun, deutet darauf
hin, daß die Schlacht mißglückt iſt.

World ſchreibt: Als Reaktionär und Zyniker iſt Czernin der eben
bürtige Nachfolger Metternichs. Er redet geſchickt und ſchlau, aber er iſt
nicht ſein eigener Herr wie Metternich.

Tribune ſchreibt: Man ſollte nicht glauben, daß Czernin derſelbe
Mann iſt, der im Februar vorgab, ſich von Deutſchland ab-
zuwenden und verzweifelte Friedensgeſte vor den Ver
einigten Staaten machte. Czernin lügt nicht nur, ſoweit es ſich um
Clemenceaus Friedensannäherung handelt, ſondern überhaupt in
allem, was ſich auf die Haltung der Mittelmächte gegenüber dem
Frieden bezieht. Seine Friedensvorſchläge an die Vereinigten Staaten
waren unaufrichtig und bezweckten, Verwirrung zwiſchen den Alliierten
zu ſtiften, ſowie Deutſchland für ſeine Miſſetaten gegen Rußland zu ent
ſchuldigen.

Czernin, Clemenceau und Wilſon.
Berlin, 6. April. Der Vor wärts ſchreibt An Herrn Cle-

menceau iſt es, zu beweiſen, daß es einen Grafen Armand entweder
überhaupt nicht gibt, oder daß dieſer Armand ein beliebiger Schwätzer
ſei, der mit der franzöſiſchen Regierung nichts zu tun habe.

Clemenceagu will angeblich auf die Rede Czernins Anfang der
nächſten Woche in der franzöſiſchen Kammer antworten.

Außer Clemenceau will auch Wilſon, und zwar heute, eine Rede
halten, von der erwartet wird, daß ſie eine Antwort an Czernin enthalte.

Zur Fernbeſchießung von Paris.
Genf, 5. April. Die Pariſer Polizeipräfektur forderte die Bevöl-

kerung auf, alle Granatſplitter abzuliefern, um die Wiederzuſammen
ſetzung einer Granate zu ermöglichen. Nach Progres de Lyon ſind zehn
der in der Kirche Verletzten geſtorben; die Zahl der Getöteten beträgt
demnach 85

Fortſehung der großen Ochlacht im Weſten. Eine neue Begründung für die
Ablehnung der Kriegskredite.

Der ehemalige blaßrote Ruberrimus des Berliner
Montagsblattes, Ed. Bernſtein, gehört heute neben
L. Kautsky zu den Theoretikern der unabhängigen Politik.
In der Leipziger Volkszeitung hat er eben über die Reichs
finauzen und das arbeitende Volk geſchrieben, um zu beweiſen,

daß die Ablehnung der Kriegskredite das
beſte Mittel ſei gegen die unabläſſige Steigerung der
Keriegsſchulden. Unter Beziehung auf eine Rede, die er bei
der letzten Kriegskreditforderung im Reichstage gehalten hat,

zeigt Bernſtein, daß die heutige Schuldenlaſt von 124 Milliar-
den Mark zu ihrer Verzinſung und Tilgung über 8 Milliarden
Mark erfordere, wozu noch die Milliarden für Kriegspenſionen,
Jnvalidenpenſionen und Hinterbliebenenfürſorge kommen.
Natürlich iſt es eine Binſenwahrheit, wenn Bernſtein in
Reichstage erzählt, daß jede Verlängerung des Krieges die
Wirkungen der Schuldenvermehrung verſchärfe und zu abſeh
barer Vermehrung des Elends führen müſſe. Dies beweiſt
Bernſtein näher durch die Unmöglichkeit, eine ordnungs und
zweckmäßige Verzinſung und Tilgung der Kriegsſchulden durch
Stouern und Monopole durchzuführen, zumal da auch hei einer
weitgehenden Abbürdung der Kriegsſchulden durch eine ein
malige Vermögensabgabe nichts gewonnen ſei.

BHBernſtein berechnet an der Hand der preußiſchen Steuer
ſtatiſtik, daß ſich in Preußen eine einmalige Vermögensabgabe
von 5 v. H. bei den kleinen Vermögen bis zu 50 v. H. bei den
größten bei einer Geſamtſumme der eingeſchätzten Vermögen
von 115. Milliawden Mark ein Geſamtdeckungsbetrag vor
23 Milliarden Marken ergeben würde. Jm ganzen Reiche
Würde ſich dieſe Summe faſt auf das Doppelte erhöhen. Aber
auch dann würden immer noch 802 Milliarden Krj
übrig bleiben, die verzinſt und getilgt, für die
Steuern Decküng geſchaffen werden müſſe. Bernſtein rechnet
gewiß nicht zu. niedrig, wenn er annimmt, daß das Reich nach
Abzug der erwähnten großen Tilgungsabgabe mit einem
jährlichen Steuerbedarf von 10 Milliarden Mark zu
rechnen haben werde. Die Einnahmen aus einer Reichsein-
kommen, Reichsvermögens und Reichserbſchaftsſteuer die
indirekten Steuern natürlich außer acht gelaſſen werde uns
ſchwerlich weit unter die 10 Milliarden Steuerbedarf her
unterbringen. Deshalb werde das Reich zur Plusmacherei durch
fiskaliſche Monopole ſeine Zuflucht nehmen müſſen. Monopole,
die nur den Zweck haben, große Ueberſchüſſe abzuwerfen, ſind
Verteuerungsmonopole, die, wie Bernſtein ganz richtig ſagt,
ihren Zweck nur erfüllen können, wenn Preiſe erhoben werden,
die die Herſtellungspreiſe weſentlich überſchreiten. Dieſe
Preiſe können auf die Verbvraucher nicht anders wirken wie
indirekte Steuern. Wenn aber 8 bis 9 Milliarden durch ſolche
Verteuerungsmonopole gedeckt werden ſollten, ſo würde das
die Lebenshaltung einer fünfköpfigen Familie um jährlich
durchſchnittlich über 600 Mark verteuern. Daß eine ſolche Ver
teuerung, zu der noch obendrein die Verteuerung des Lebens-
unterhalts, die uns der Krieg gebracht hat und die auch nach
dem Kriege für lange Zeit zum großen Teil beſtehen bleiben
wird, für die Wirtſchaft des einzelnen wie für die der Geſamt
heit von verhängnisvollen Folgen ſein muß, iſt ohne weiteres
khar. Dieſe unzweifelhaft richtige Schilderung der Wirkungen
der Kriegsſchuldenlaſt aber in der Weiſe, wie es Bernſtein
tut, mit der Bewilligung der Kriegskredite in Verbindung zu
bringen, daß iſt eine Politik, wie ſie nur die Jonglierkunſt
eines unabhängigen Theoretikers fertig bringen bann.

Unter wörtlicher Anführung einer Stelle ſeiner Reichs
tagsrede zitiert Bernſtein nach einem flammenden Dithyram-
bus auf den Patriotismus des öſterreichiſchen Sozialökonomen
und Sozialiſten Rudolf Gottſcheid, der in der Wiener Arbeiter
zeitung über die Frage der Bewilligung von Kriegskrediten
geſchrieben und ſich mit „beherzigenswerten“ Worten an die
Parteien, die die Kredite bewilligen, gewendet hatte, um ihnen
einen Spiegel ihrer fragwürdigen Opferwilligkeit vorzuhalten.
Man hat ſich nach Gottſcheid nur deshalb eine ſo ſchranken-
loſe Hingabe in der Zeichnung von Kriegskrediten geleiſtet, weil
völlig unerörtert geblieben ſei, wer mit der alles je dage-
weſenen Verſchuldung zum übermächtigen Gläubiger des
Staates und wer zu deſſen ewig tributpflichtigen Schuldner
werden würde. „Jm Schlachtenlärm mit ſeinen unaufſchieb
baren Notwendigkeiten hätte eine ſolche Haltung nicht gewagt
werden können, würden ſich diejenigen, die die Mittel zur
Kriegführung zu bewilligen ſo bereit waren, verpflichtet ge
halten haben, ſie in der Form, in der ſie von den herrſchenden
Klaſſen gefordert werden, unbedingt abzulehnen, weil ſie da
vor zurückgeſchreckt hätten, die Verantwortung dafür zu über
nehmen, daß alle Kriegslaſten allein der Zukunft aufgebürdet
werden.“ Mit anderen Worten: Gottſcheid meint, daß die
Parteien, die die Kriegskredite bewilligt haben, ſie abgelehnt
haben würden, wenn ſie gleichzeitig mit ihrer Bewilligung
auch die Mittel für ihre Deckung, ſtatt ſie der Zukunft zu
überlaſſen, mit hätten bewilligen müſſen.

Aus dem kurzen Zitat Bernſteins aus dem Gottſcheid
ſchen Artikel in der Wiener Arbeiterzeitung läßt ſich nicht erkennen, welches eigentlich der Frwea feiver Arbeit gewefen iſt,

Er hat vermutlich nur zeigen wollen, was die Völker nach dem
Krieg bei den rieſigen Schuldenlaſten zu erwarten haben; er

Mittel gegen die Folgen der lichen Verſchuldu
hat aber wahrſcheinlich nicht ſagen wollen, daß das a

mme
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weiteres annehmen, daß dies ein Ausfluß Bernſteinſcher
Schbußfolgerung war, um die Ablehnung der Kriegskredite
zu rechtfertigen. Dieſe Folgerung hätte doch nur dann einen
Sinn, wenn mit der Ablehnung der Kriegskredite gleich
zeitig auch der Krieg beſeitigt wäre. Da dies
uber nicht der Fall iſt, läuft die Bernſteinſche Weisheit nur
darauf hinaus, die Mittel zur Kriegführung zu verweigern
und die Landesverteidigung abzulehnen, das Dand alſo den
Feinden preiszugeben. Das wird natürlich Bernſtein, der in
einer Rede in überſchwänglicher Weiſe den Patriotismus
feierte, nicht wollen, aber in der Wirkung läuft ſeine Anſicht
zweifellos auf die Negierung der Landesver-
teidigung hinaus. Wenn die Unabhängigen vorgeben, als
grundſätzliche Gegner des Krieges die Kriegskredite ab-
lehnen zu müſſen, ſo hat das von ihrer ganzen negativen Auf-
faſſung aus zweifellos einen logiſchen Sinn. Die Bernſteinſche
Forderung aber, die Kriegskredite abzulehnen, um die weitere
Steigerung der Kriegslaſton hintanzuhalten, hat abſolut keinen

Sinn, ſie iſt Unſinn. (5)
Frankreichs Lebenswille.

J. K. Zwiſchen Paris und den Mittelmächten gehen allerlei
Erklärungen hin und her. Da handelt es ſich zunächſt um
das vom Grafen Czernin enthüllte angebliche Fricdensange-
bot Clemenceaus an Oeſterreich. Der ruſſiſche Miniſter
präſident hat es rundweg für eine Lüge erklärt. Wir möch-
ten bis auf weiteres nicht glauben, daß bei dieſem Friedens
angebot auf franzöſiſcher Seite beſſer legitimierte Vertreter
mitgewirkt haben, als es etwa der Hofrat Lammaſch für
Oeſterreich iſt. Denn die Jlluſion, Oeſterreich zu einem Son-
Herfrieden veranlaſſen zu können, der Jtalien halbwegs be
friedigte, oder gar mit den Mittelmächten einen allgemeinen
Frieden ſchließen zu können, der den Franzoſen Ekfaß-Loth-
ringen gäbe, wäre ſelbſt für franzöſiſche Deichtgläubige doch
gar zu arg.

Neben dem Duell Czernin-Clemenceau geht ein wüten-
des Anrennen des franzöſiſchen Parteiführers Renaudel und
ſeines Sancho Panſa, des Homo-Grumbach aus Kolmar,
gegen die Windanühlenflügel der deutſchen Sozialdemokratie
er. Grumbach hat in der Humanite vor einigen Wochen
einen pathetiſchen Anklageartikel gegen den deutſchen Partei
vorſtand veröffentlicht, daß dieſer Geheimdokumente beſitze,
die Deutſchlands Verbrechen am Kriege unwiderleglich be
weiſen, aber ſie dem deutſchen Volke verheimliche. Der
Parteivorſtand veröffentlicht darauf eine ſeierliche Verwah-
rung gegen Grumbach; er beſitze überhaupt keine Dokumente
und wiſſe von nichts. Jnzwiſchen hat Renaudel in der Hu
manite den Feldzug fortgeführt und geſagt, worum es ſich
handelt: natürlich um die Lichnowſky-Denkſchrift und den
Mühlon-Brief. Das war ja nach des chrenwerten Grumbach
Andeutungen ſchon ganz zweifellos. Man muß ſchon ſehr
blind verliebt in Frankreichs Recht ſein, wenn man glaubt,
mit dieſen Papierkeuſen die deutſche Sozialdemokrarie zer-
ſchmettern zu können.

Jnmitten dieſer Auseinanderſetzungen hatte die franzö
ſiiche Kammer unter dem der deutſchen Kanonen
über die Forderung der Regierung auf fofortige Einbe-
fung der Achtzehnjährigen zu entſcheiden. Wie den Kriegs
erebiten ſtimmte auch dieſer Militärvorlage die Minderheit
der franzöſiſchen Sozialdemokratie unter Führung von
Preſſemane zu. Zur Begründung gab ſie eine ſehr beachtens-
werte Erklärung ab. Sie verwies darauf, daß ſie den Glau-
ben an den reinen Verteidigungscharakter des franzöſiſchen
Krieges nach mancherlei Kundgebungen, die ſie zuerſt für
warmlofe Entgleiſungen hielt, und ganz beſonders nach der
Enthüllung der Geheimverträge nicht mehr aufrechierhalten
konnte. Niemals habe Frankreich unumwunden den Ver-
zicht auf Annerionen und Kontributionen ausgeſprochen da
durch habe es Rußland zum Sonderfrieden gedrängt. Aber
trotz aller dieſer Vorwürfe, die der Regierung zu machen
waren, bewilligte die franzöſiſche Minderheit alle Gefetze, die
der franzöſiſchen Landesverteidigung dienen, um ſich nicht
dem Vorwurf auszufetzen, daß ſie dem Landesfeinde zum
Siege helfe. Die Mehrheit der franzöſiſchen Sozialdemo-
kratie bewilligte natürlich erſt recht.

Die Erklärung Preſſemanes iſt nuch für uns Deutſche
lehrreich. Die Frage der Schalld am Kriege und an ſeiner
Verlängerung, die Frage nach dem Angreifer und dem Ver-
teidiger, nach dem Eroberungswillen und nach der vloßen
Abwehr iſt darin vollſtändig unterdrückt. Einziger maß-
gebender Geſichtspurnkt iſt der Wille, Frankreich in der Stunde
der Gefahr nicht im Stiche zu laſſen.

Die Erklärung, mit der die franzöſiſche Minderheit
Kriegskredite und Einziehung der Achtzehnjährigen bewilligt,
zeigt ſie deutlich auf demſelben Standpunkt, auf dem die
deutſche Sozialdemokratie ſeit Kriegsbeginn ſteht. Wir kön-
nen deshalb den Preſſemane und Longuet unmöglich Vor-
würfe wegen ihrer Haltung machen. Aber gerade dieſe Stel
kungnahme der franzöſtſchen Minderhert beweiſt, daß alle
weltfremden Theorien über ſozialtſtiſche Fricdenspolitik ver
flattern, wenn der Feind 80 Kilometer vor der Hauptſtadt
ſteht. Da bäumt ſich der Wille zum Leben des Landes über
gewaltig auf und zwingt ſelöſt die Minderheit, ſich ohne Um-
ſchweife zur Landesverteidigung zu bebennen. Jſt es da
nicht geſcheiier, mit dieſem Bekenntnis nicht erſt zu warten,
bis die Franzoſen am Rhein und die Ruſſen an der Oder
ſtehen? Wie das Unglück, das die Bolſchowiki mit ihrer Ver
neinung der Landesverteidigung über Rußland gebracht
baben, ſo beweiſt der Unrfall der franzöſiſchen Minderheit die
Richtigkeit der Haltung der deutſchen Sozigſdemokratie.

Der Krieg zur See.
Amll Ei5 r nes

m i iv waren drei
eilt den der engliſcher e re und die framzenſge Segier

Ar vor und Anne Jvonne.
e Der Chef des Admiralſtabes der Marine.

Hollands Proteſt gegen den
Schiffsraub.

F. Die Anmſterdamer Blätter veröffentlichen die Antwort des
des rn vom 30. März, in der die niederländiſche Re

vo gegen die Beſchlagnahme der niederländiſchen

Wie Rußland den Krieg
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung veröffentlicht nach

der Gorki Zeitung Nowaja Shiſn vom 19. Februar
d. J. ein Dokument aus der Vorgeſchichte des
Krieges, das von ausſchlaggebender Bedeutung für die
Frage iſt, wer den Krieg gewollt hat und wer ihn plan
mäßig vorbereitete. Nowaja Shiſn ſchreibt:

Am 8./21. Februar 1914, alſo Monate vor Beginn desWeltkrieges, hat in Peterskurg re e geheime
ſtattgefunden, in der der Plan der Eroberung Konſtantingpels
der Meerengen ausgearbeitet worden iſt. Dabei wurde in Ausſicht
genommen, daß dieſe Operation im Rahmen eines allge
meinen europäiſchen Krieges vorgenommen werden
ſollte, und die Rollen Serbiens, Bulgariens, Griechenlands, Rumä-
niens und anderer Staaten waren im voraus verteilt. Das Protokoll
der Sitzung wurde Nikolaus II. zur äti vorgelegt, derveſchluftdarauf eigenhändig vermerkte: „Die e der Be-
ratung heiße ich in vollem Umfange gut.“ Deshalb
ſind die in der Sitzung angenommenen Beſchlüſſe nicht plantoniſche
Träume irgendwelcher einzelner höherer Staatsbeamten, ſondern
ſtellen im Gegenteil das regale Aktionsprogramm der
ruſſiſchen Regierung dar.

Nach dem von der genannten Zeitung ſodann veröffent
lichten Sitzungsprotokoll haben an der Sitzung der ruſſiſche
Miniſter des Aeußern, Saſonow, der Marineminiſ
Grigorowitſch,der Chef des Generalſtabs Shilinfky,
der damalige ruſſiſche Botſchafter in Konſtantinopel Gier s
und andere hohe Offiziere des Heeres und der Marine teil
genommen.

Bei Beginn der Sitzung nahm der ruſſiſche Miniſter des
Aeußern auf das von ihm im Monat November an Aller-
höchſter Stelle vorgelegte Memorandum bezug, in dem er dem
ruſſiſchen Kaiſer folgende Erwägung unterbreitet habe:

Jm Zuſammenhang mit der Veränderung der politifchen Lage
müſſe vielleicht ſchon in naher Zukunft die Möglichkeit ins Auge ge
faßt werden, daß Ereigniſſe eintreten können, die die internationale
Lage der Meerengen von Konſtantinopel von Grund aus verändern.
Es ſei deshalb noiwendig, unter Mitarbeit der entſprechenden Be
hörden unverzüglich zur Ausarbeitung eines allſeitigen Aktions
programms zu ſchreiten, um eine für Rußland günſtige Löſung der
h.ſtoriſchen Meerengenfrage ſicherzuſtellen. Obgleich er im gegen-
wärtigen Moment erhesliche politiſche Verwicklungen für wenig
wahrſcheinlich halte, könne er trotzdem ſelbſt in der nächſten Zu-
kunft für die Erhaltung des gegenwärtigen Zuſtandes im nahen
Oſten keine Gcwähr übernehmen. Rußland könne nicht zulaſſen,
daß ſich an den MReerengen irgendeine andere Macht feſtſetze und ſei es
deshalb notwendig, feſtzuſtellen, was zur Vorbereitung einer ſchnellen
Befetzung des Bosporus und der Dardanellen bereits geſchehen ſei
und noch geſchehen müſſe.

Jm Vorlaufe der weiteren Erörterungen erklärte Miniſter
Saſonow, daß gegen die Beſitzergreifung der Meerengen,
ſowohl Griechenland wie auch Bulgarien auftreten könnten,
daß ferner mit einer Unterſtützung Rußlands durch Serbien
kaum gerechnet werden könne, da man nicht vorausſetzen
könne, daß die ruſſiſche Aktion gegen die Meerengen außer
halb eines europäiſchen Krieges unternommen
werden könne umd unter folchen Umſtänden Serbien ge
zwungen ſein würde, ſeine geſamte Macht gegen Oeſterreich-
Ungarn zu werfen. Der Miniſter äußerte weiter, er glaube

planmäßig vorbereitete!
auch nicht, daß Rumänien im Falle eines Krieges zwiſchen

Rußland und Oeſterreich tatſächſich segm Rußland auftreten
werde, ebenſowenig, daß im e Zuſammenſtoßes
zw dem Dreibund und Rußland Deutſchland und Oeſter
reich Truppen nach den Meerengen werfen würden.

Der Chef des Generalſtabs gab ſeiner Ueberzeugung Aus
druck, daß der Kampf um Konſtantinopel außerhalb
eines europäiſchen Krieges unmöglich ſei. Bot-ſchafter Gier s erkkärte es für beſonders erwünſcht, die für

eine Landungsoperation notwendigen Truppen im voraus
ausdrücklich zu beſtimmen und dabei feſtzulegen, daß ſie nicht
von dieſer Aufgabe abweichen und für andere Zwecke ver-
wandt werden dürfen.

Der Vertreter des Marineſtabes Kapitän Njemitz
äußerte, daß Rußland durchaus gleichzeitig mit
den Operationen an der Weſtfront auch Kon
ſtantinopel und die Meerengen durch ſeine Streit-
kräfte beſetzen müſſe.

Jm weiteren Verlauf der Verhandlung über die tech-
niſchen Fragen der Landung drückte Miniſter Saſonow
den Wunſch aus, daß der erſte Echelon der Landungsarmee,
das heißt, das zuſamengeſetzte Korps, das innerhalb drei bis
vier Tagen mobiliſiert werden ſoll, ſofort auf die Schiffe
geſetzt und ſomit innerhalb vier Gis fünf Tagen nach Er
klärung der Mobiliſation nach dem Bosporus geſchafft werde.

Nach Beendigung der Beratung der Houptfragen, die ſich
aus der planmäßigen Vorbereitung für die Beſitzergreifung
der Meerengen in nicht ferner Zukunft als notwendig erwieſen,
ſprach die Verſammlung den Wunſch aus, daß die Regierung
im allen einſchlägigen Reſſorts alle Maßregeln ergreifen möge,
die die Ausführung djeſer Aufgabe in techniſcher Beziehung
erfordere, insbeſondere wurde beſchlofſſen, daß das Marine
reſſort unverzüglich Mittel ausfindig machen möge, um den
Transport des aus einem Korps beſtehenden erſten Echelon
der Landungsarmee zu den Meerengen bis auf vier bis fünf
Tage nach Eintreffen des Befehls zu reduzieren.

Die Kommiſſion beſchloß, daß ſeitens Rußlands alle
Maßnahmen getroffen werden müßten, um
planmäßige Vorbereitung für die Beſitz
ergreifung der Dardanellen in nicht ferner
Zukunft vorzubereiten. Der ruſſiſche Zar billigte aus-
drücklich alle dieſe Maßnahmen, und ihre Ausführung wurde
ſofort in Angriff genommen.

Nowaja Shiſn fügt hinzu:
Der erwartete günſtige Zufall, der die Möglichkeit bieten ſollte,

eine eingetretene Verwickelung zu benutzen, um ſich in den Krieg zu
ſtürzen und den Verſuch zu machen, die Meerengen in Beſitz zu
nehmen, trat alsbald ein. Die ruſſiſche Regierung, welche, wie aus
dem obigen Protokoll zu erſehen iſt, nur auf einen derartigen Vor
gang wartete, hat im voraus die Möglichkeit in Rechnung gezogen,
Serbien in einen Krieg mit OeſterreichUngarn zu verwickeln und
beeilte ſich alsdann, den Verteidiger des beleidigten Serbiens zu
ſpielen, um ſich blind in das Kriegsabenteuer zu ſtürzen. Wenn es
trotzdem nicht gelang, den Plan der Eroberung Konſtantinopels und
der Meerengen zu verwirklichen, ſo war der Mangel eines ent
ſprechenden Wunſches jedenfalls nicht der Grund dafür.

h Mzze zum forſgang ver Kroegen Schl geht in Front
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Schiffe proteſtieri, ſowie die Proteſtnote der nieder
ländiſchen Regierung vom 31. März an die amerikaniſche
Regierung. Jn der erſteren erklärt der Miniſter die Anwendung des
Angrie-Rechtes auf eine ganze Flotte für völlig willkürlich.
Er erinnert daran, daß die Baſis of Agreement nicht eine eigentliche
Vereinbarung war, die nur der Beſtätigung bedurft hätte, ſondern
nur eine Grundlage für die Vorſchläge der niederländiſchen Re
gierung, die dieſe nicht cher als am 17. März habe vorbringen
können. Er erklärt ferner, daß unter den gegenwärtigen Umſtänden
es der niederländiſchen Regierung unmöglich ſei, angeſichts der un
zähligen Schwierigkeiten und der verſchiedenarti rwände, unter
denen Die niederländiſchen Schiffe in, überſeeiſ Häfen zurückge
halten worden feien, der Ausreiſe von weiteren Schiffen zuzu-
ſtimmen. Er erinnert daran, daß die Schiffe, die ſich augenblicklich
in den Vereinigten Staaten befinden, nach ihrem Eintreffen keine
Letters of Aſſurance (Geleitkrief?) erhalten konnten. Dieſe Be
ſtimmungen haben in dem ick, als die Schiffe in den Hafen
eingelaufen ſeien, nicht bef n. Ferner bemerkt er, daß nieder
ländiſche Schiffe in Halifa x feſtgehalten worden wären, nur um
die niederländiſche Regierung zu zwingen, die Durchfuhr von
Metallen durch niederländiſches Hoheitsgebiet, deren Rechtmäßzig
keit die britiſche Regierung anfocht, r ernerx führt er
die Zurückhaltung niederländiſcher Schiffe in Gibraltar, Freetown,
Halifax und beſonders in Singapore an, welch letztere durch das
neuerliche „ReisAbkommen“ jeden derartigen Anſchlag ge
ſichert ſei, ſowie endlich die Zurückhaltung der niederländiſchen
Schiffe, die augenblicklich in großbritanniſchen Häfen lägen, wohin

ſie in Gemäßheit der Beſtim mungen des Agriculture Agreement oder
im Dienſte der Hilfskommiſſion für Se waren. Er
fragt, was für eine Gewähr die niederländiſche Regierung habe,
daß Schiffe, die ſie jetzt nach überſeeiſchen Häfen ſenden würden,
nicht unter dieſem oder jenem Vorwande feſtgehalten werden wür
den. Da die Unterhandlungen über eine wirtſchaftliche Verein-
Harung durch die Handlungsweiſe der Alliierten plötzlich abge
brochen worden ſeien und die r Schiffsraumes, wie
die niederländiſche Regierung ſie am 17. März vorſchlug, unmöglich

emacht worden ſei, müßten jetzt die alliierten Regierungen ihreKbſichten auseinanderſetzen, ſo z. B. in der Frage. ob ſie die für
die Niederlande beſtimmten Waren und Lebensmittel liefern woll-
ten oder nicht. Was das Erſuchen der alliierten Regierungen an
gehe, die Tonnageziffern der Regierung mitzuteilen, die augenblick
hich auf dem Wege nach niederländiſchen Häfen ſind, hält die nieder-
ländiſche Regierung unter den neuen Verhältniſſen einen Gedanken
austauſch üker dieſe Frage für nutzlos.

Jn der Proteſtnote an die amerikaniſche Regierung
macht der Miniſter im weſentlichen dieſellen Ausführungen, wie in
der bereits früher veröffentlichten Erklärung vom 80. März. Außer-
dem erklärt er, daß die in amerikaniſchen Häfen beſchlagnahmten
niederländiſchen Schiffe, beſonders die, welche eine Ladung Ge
treide für die Niederlande fiührten, von den amerikaniſchen Behörde
ſelbſt an ihrer Reiſe nach Holland verhindert worden wären. Andere
hätten die amerikaniſchen Häfen angelaufen, weil dies auf den direk
ten Linien zwiſchen den Vereinigten Staaten und den niederländi-
ſchen Kolonien in Aſien üblich ſei. Die Beſchlagnahme unter dieſen
Umſtänden ſtehe in Widerſpruch mit der traditionellen Freund
ſchaft, wie in den Forderungen von Treuund Glauben,
die die Grundlage des Verhältniſſes zwiſchen Staaten fein müßten
und dem Völkerrecht, welches dem e verbiete, ſich auch
nur vorübergehend die Handelsſchiffe eines anderen Staates, mit
dem es in Frieden lebe, anzueignen.

Lebensmittelnöte in Holland.
Amſterdam, 5. April. Jnfolge der Herabſetzung der

Brotrationen haben geſtern in einigen Stadtteilen Amſterdams
Unruhen ſtattgefunden. Es wurden Bäckerlädengeſtürmt.
Behördlicherſeits wurde beſchloſſen, während der Nacht, in den
Morgenſtunde und, wenn nötig, auch über Mittag die Väckerläden
ſowie die Brotausträger durch Militärpatrouillen und Polizei zu
ſchützen. Jeder Verſuch von Plünderungen wird mit Gewalt unter
drückt werden. Den Bäckern und Brotausträgern wurde ſtreng ver
boten, Brot außer gegen Karten a n. Die Garniſon wird
verſtärkt werden und in den Polizeibureaus ſowie den Poſtanſtalten
werden Soldaten ſtationiert werden.

Amſterdam, 5. April. Auch heute wurden wieder mehrere Brot
läden und Broiwagen in ärmeren Vierteln der Stadt ge
plündert oder dazu gezwungen, den Brotvorrat ohne Bons
zu verkaufen. Polizei, Militär und berittene Gendarmen wurden
wiederholt genötigt, einzuſchreiten.

Haag, 5. April. Die Gemeindebehörden ſuchen dem Mangel an
Brot dadurch abzuhelfen, daß ſie dem Volke Reis zur Verfügung
ſtellen.

Hungersnot in Cuba.
Genf, 4. April. Trotz der engliſchen Zenſur Hier eir ffenen

Zeitungen aus Santiago de Cuba iſt zu entnehmen, von
welchen Folgen die amerikaniſche unter Wilſons Drohung er
zwungene cubaniſche Kriegserklärung für die Jnſel tet war.
Ende Februar fehlte in anz Cuba das Brot vollſtä ndig und warſelbſt für die Reichen zu Kuen Preiſe aufzutreiben. Der gang
ringe Beſtand an Getreide mußte für das cubanifche Heer aufge
hoben werden, um Soldatenmeutereien zu verhindern. Auf dieſe
Weiſe konnte man an die Truppen ganz geringe und e h
Brotrationen von 100 bis 200 Gramm verkeilen. Die Bevölkerung iſt
äußerſt erregt, und der Unwille gegen die Vereinigten Staaten Unddie 27 Wien Cuba aufgegwungene Kriegspolitik wächſt von Tag

zu Tag.
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Wie die Engländer in Frankreich
hauſen.

Wolſfs Bureau gibt folgende Schilderung: Von den im neueroherienGebiet heimlich gegen s Willen der Woglanſee zu

Einwohnern werden immer mehr Einzelheiten über die e
Abſchiebung der Thier uterneß bekannt. So gibt der r
Alphonſe Dallu, geb. 8. Juli 1881 zu Rainecourt, wohnhaft zu Framer
ville, eidesſtattlich zu Protokoll:

Am Abend des 24. März befahlen die Engländer die Räumung des
Dorfes bis zum nächſten Morgen. Wer bis 9 Uhr das Dorf ver
(aſſen hatte, würde gewaltſam entfernt werden. Dallu, der
wie die Mehrzahl der Einwohner, ſeine Heimat nicht freiwillig verlaſſen

achmittag vonwollte, verſteckte ſich im Keller, wurde jedoch am N
einer engliſchen Patrouille mit aufgepflanztem Seitengewehr unter Füh-
rung eines Offiziers, aufgeſtöbert und gewaltſam an den usgang
gebracht. Hier bedeutete man ihm, er ſolle in der Richtung auf Amiens
loufen. Als er auf freiem Felde war, ſchoſſen die Engländer vier
bis fünfmal hinter ihm her. Er warf ſich zu Boden und hörte
die Kugeln über ſich hinwegpfeifen. Dallu kam bis Viencourt, wo
er ſich mit andern zurückgebliebenen Einwohnern abermals verſteckte und
nach Abzug der Engländer nach Framerville zurückkehrte.

In Uebereinſtimmung mit den übrigen Einwohnern, denen es ge
lungen iſt, ſich dem Abſchub zu entziehen, berichtet Dallu, daß Dieb
ſtähle der engliſchen Soldaten an der Tagesor waren.
Nachts wurde häufig eingebrochen. Die engliſchen Soldaten fahndeten
in gleicher Weiſe nach Waren wie nach Gold. Mißhandlungen
der Dorfbewohner kamen häufig vor. Beſchwerden wurden jedoch von
den Vorgeſetzten meiſt abgewieſen. Die engliſchen Soldaten benutzten
beſtellte Felder zum Fußballſpiel und ihren ſonſtigen
ſportlichen Veranſtoltungen. Die Bitten und Vorſtellungen der Bauern
wurden mit Miß handlungen beantwortet.

Franzöſiſche Ritterlichkeit!
Der ſtändige Marinemitarbeiter der Depeche de Breſt macht am

19. März folgenden ungeheuerlichen Vorſchlag: Verſtändigen wir
jetzt einfach den Feind, daß wir, ſowie das Alarmzeichen für Flieger-
angriff gegeben wird, 200 bis 300 dieſer Herrn „von“ in den ver-
ſchiedenen Stadtteilen ungedeckt an die Plätze und großen Avenuen
verteilen werden, ſo daß jede Bombe zum mindeſten einen von ihnen
erfaßt. Führen wir das vom erſten Angriff an energiſch durch und
veröffentlichen ſpäter die Namen der Getroffenen, ſo wette ich, daß
die Gothas nicht mehr erſcheinen werden. Natürlich können wir dieſe
Deutſchen nicht frei in den Straßen von Paris herumlaufen laſſen.
Aber die Marine beſitzt ja unter ihrem alten Gerümpel noch die
Eiſen, die man an Bord für die Trunkenkolde und Taugencchtſe
brauchte. Damit die Herren „vons“ nicht weglaufen, braucht man ſie
nur überall dort, wo ſie aufgeſtellt werden ſollen, auf den Plätzen,
Boulevards uſw. einfach anzuketten. Wird der Alarm abgeblaſen,
nimmt man ihnen die Eiſen wieder ab.

Statt Lebensmittel Verſprechungen.
Jn welchem Umfang der Schiffsraummangel in W die

Lebensmittelverſorgung beeinträchtigt, zeigen Erklärungen des Leiters
der Obſt- und Gemüſeverſorgung in England, die er kürzlich in einer
Verſammlung des Verbandes der Obſt- und Kartoffelhändler abgab.
Der Verband war zu einer Tagung zuſammengetreten, um zu der von
Woche zu Woche ſteigenden Kartoffelnot Stellung zu nehmen. Worauf
ſie zurückzuführen iſt, erfohren wir aus den in dieſer Verſammlung ab

egebenen amtlichen Erklärungen. Jm Dezember v. J. lagerten nach
lrgaben des iriſchen Landwirtſchaftsamts in Irland 750 000 To. Kar-

toffeln, die für die Ausfuhr nach England beſtimmt waren. Trotz der
geringen Entfernung konnten aber von dieſer Menge nur 10 000 To.
herübergeſchafft werden; weitere Transporte machte der vollkommene
Mangel an Schiffsraum zu einer Unmoöglichkeit. Die Vereinigten
Königreiche haben insgeſamt einen Kartoffelverbrauch von 8,5 Mill.
To.; die Hälfte davon wird in Erland erzeugt. Alle iriſchen Häfen ſind
voll von Kartoffeln, ohne daß die Möglichkeit beſteht, die Vorräte nach
England und Wales zu verſchiffen. Dabei gehen die dortigen Vorräte
in nächſter Zeit vollkommen auf die Neige, ſo daß, falls die Zufuhren
aus Jrland weiter ausbleiben, ein vollkommener Mangel an dieſem
Nahrungsmittel eintreten muß, deſſen enorme Bedeutung für die Volks
ernährung das engliſche Volk erſt durch die Not des Krieges begrif-
fen hat.

Um aber die Bevölkerung über dieſe Sorgen hinwegzutäuſchen,
ſtellt man alle möglichen Lebensmittel aus überſeeiſchen Quellen in ſichere
Ausſicht. So ſoll jetzt nach Mitteilungen eines angeſehenen Finanz-
blaties ein neues Nahrungsmittel für England und ſeine Verbündeten
aus Weſtafrika, vor allem aus Nigeria, in Mengen beſchafft
werden. Es handelt ſich um die ſogenannten Erdnüſſe, deren Nährwert
höher ſein ſoll als der von Reis, Weizen, Mais und Zucker. Das
Blatt veröffentlicht bereits Einzelheiten über die beſte Verwendung
dieſes neuen Nahrungsmittels, das angeblich auch den Vorteil hat, einen
ſehr hohen Prozentſatz an gutem Oel zu enthalten, das das ſonſt fehlende
Fett zum guten Teil erſetzt. Man ſoll aus den Erdnüſſen auch gutes
Brot und ausgezeichneten Kaffee herſtellen können. Es ſcheint alſo eine
Art Univerſalnährmittel zu ſein, das alle anderen Lebensmittel entbehr-
lich macht. Aber leider, leider wachſen dieſe Erdnüſſe in Weſtafrika.
Das engliſche Volk dürfte deshalb von der in Ausſicht en künftigen
Verſorgung mit dieſer wertvollen Frucht recht geringe Meinung haben.
Denn wenn es ſchon nicht möglich iſt, die Kartoffeln aus nd nur
über die Jriſche See nach England zu ſchaffen, weil keine iffe vor
handen ſind, wie ſoll es dann durchführbar ſein, Erdnüſſe in nennens
werten Mengen aus Afrika heranzuholen. Es handelt ſich eben um
nichts weiter als um eine Jrreführung der Bevölkerung, deren
Mut für die kommenden ſchweren Monate aufrechterhalten werden ſoll.

Rückkehr der Kriegs und Zivil
gefangenen aus Rußland und Deutſch See

land.
Berlin, 4. April. (Amilich.) Nachdem die Ratiftkationsurkunden

über den Friedensvertrag zwiſchen Deutſchland und Rußland aus
getauſcht worden ſind, geht die für die en Kreiſe des deutſchen
Volkes beſonde bedeutungsvolle Frage der Rückkehr der beiderſeitigen
Kriegs und Zivilgefangenen ihrer Löſung h Nach den Be
ſtimmungen des Zuſatzvertrages ſoll der Austauſch der e
genen und die Heimbeförderung der internierten und verſchickten Zivil
gefangenen beider Teile tunlichſt bald erfolgen, ſoweit ſie nicht mit Zu
ſtimmung des Aufenthaltsſtaates in deſſen Gebiete zu bleiben oder ſich
in ein anderes Land zu begeben wünſchen. Zur Regelung der Einzel
heiten des Abtransportes und, um die Durchführungen der getroffenen
Vereinbarungen zu überwachen, wird eine aus vier deutſchen und vier
ruffiſchen Vertretern zu bildende Kommiſſion zuſammentreten, und zwar
vorausſichtlich in Petersburg oder Moskau, n ſich die deutſchen
Mitglieder der Kommiſſion demnächſt begeben werden. z

Es ſteht zu hoffen, daß die Arbeit der Kommiſſion raſch vorwärts
ſchreiten und der Abtransport, der bereits auf der Grundlage
früheren Vereinbarungen über die Front in die Wege geleitet worden
iſt, nach Möglichkeit n werden wird. Jmmerhin muß bei der
Ausdehnung des in Betracht kommenden ruſſiſchen Gebietes und der
Schwierigkeit der Beförderungsverhältniſſe damtt gerechnet werden, daß

der Werke beſ

Le atgenblſchiiche un am ne h e p. e 2 aturr mün mnoch einige Monote vergehen, bis die deutſchen Kriegs und Zivil
geſongenen ſämtlich aus Rußland in die Heimat zurückgekehrt ſein
werden. Bis zum Abtransporz wird die Fürſorge für die deutſchen
Kriegs und Zivilgefongeren, die bieher den Vertretern der neutralen
Schutzwacht in Rußland ollog, von einer Arzohl beſonderer deutſcher
Kommiſſionen übexnommen werden, zu deren Zulaſſung und tunlichſten
Unterſtützung ſich die ruſſiſche Regierung im Zuſatzvertrag zum Friedens
vertrag ausdrüdlich verpflichtet hat. Die dertſchen Kommiſſionen werden
gleichfalls möglichſt bald an den Orten der ihnen nach Lage der Ver
hältniſſe zuzuweiſenden Wirkungskreiſe ihre Tätigkeit beginnen und,
mit erforderlichen Geldmitteln ausgeſtottet, die Fürſorge für die deur-
ſchen Kriegs und Zivilgefangenen bis zum Abtransport in die Hand
nehmen.

Politiſche Aeberſicht.
Deutſches Reich.

Ablldeutſche Hetzereien gegen Czernin.
Die alldeutſche annexioniſtiſche Preſſe ſetzt ihre Hetzereien

gegen Czernin fort. Die von Czernin in ſeiner bekannten
Rede gemachten Feſtſtellungen ſind von Clemenceau bekannt-
lich beſtritten worden. Czernin hat jetzt darauf geantwortet,
in ſeinem Auftrage habe Graf Revertera mit einem nach
der Schweiz geſandten Vertrauensmann Clemenceaus ver-
handelt; im Laufe dieſer Verhandlungen ſeien die gegen-
eitigen Propoſitionen gemacht worden, von denen er,
Czernin, geſprochen habe.

Die Deutſche Tageszeitung ſagt dazu: „Hieraus ergibt
die weitere Frage, welchen Anteil die deutſche

egierung an dieſen Beſprechungen, insbeſondere auch
an ihrem Zuſtandekommen gehabt hat; ob ſie davon bis
zur letzten Mitteilung des Grafen Czernin überhaupt gewußt
hat oder nicht.“

Und weiter de es
Die Angelegenheit erſcheint alles in allem nicht nur unklar,

ſondern die bisher über ſie gemachten Mitteilungen verſtärken das
unbehagliche Gefühl, welches wir gleich nach der Czerninſchen
Rede zum Ausdruck brachten. Wir halten für gegeben,
er ſich in der Beſchränkung hierauf als Meiſter zeige und darauverzichte, Kriegszielpolitik für das Deutſche Aeid zu treiben. Es

muß einen eigentümlichen Eindruck machen, daß Graf
Oeſlerreich- Ungarn zur Herbeiführung eines allgemeinen Friedens
bereit erklärt, in Verhandlungen einzutreten falls Frankreich
ElſaßLothringen nicht erobern wolle. So gewinnt ſeine Aeußerung
ein vormundhaftes Gepräge. Dieſes wäre allerdings nur die

tigung eines Eindruckes, welcher in Deutſchland, auch in
OeſterreichUngarn verbreitet iſt, daß der Czerninſche Einfluß ins
beſondere auf den deutſchen Staatsſekretär von Kühlmann auto-
ritativer Natur ſei. Wir erinnern auch an Herrn von Kühlmanns
Kraftäußerung über ElſaßLothringen im Reichstage. Daß dieſe
Richtung Czernin-Kühlmann im Deutſchen Reich maßgebend bleiben
könne, möchten wir trotzdem nicht mehr annehmen.

Es ſcheint nachgerade, als ob die Alldeutſchen nicht bloß
von einem „unbehaglichen Gefühl“, ſondern von einem
Raptus ergriffen würden, wenn ſie bloß das Wort
Friede ausſprechen hören! Dieſe Geſeklſchaft würde Deutſch
land am liebſten noch mit unſeren eigenen Verbündeten
in Feindſchaft ſetzen!

Anterſtaatsſekretär Dr. Müller und der Schleich-
handel.

In Dortmund iagte eine Arbeitervertreterkonferenz aller Rich
tungen, die mit dem Abbau des Schleichhandels der induſtriellen

e. Außer den Reichstagsabgeordneten des rheiniſch-
weſtfäliſchen Induſtriegebiets und verſchiedenen Kommunalbeamten war
auch Unterſtaatsſekretär Dr. Müller anweſend. Dr. Müller eröffnete
den Anweſenden in ſeiner Anſprache die Ausſicht, daß in den letzten Mo
naten vor der neuen Ernte eine Herabſetzung der Rationen für die

m
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gro ſtädtiſche Bevölkeruyg und die Jnduſtriezeniren wahrſcheinlich vermieden werden könne en Schleichhandel radikal aus der u zu
ſchaffen, das ſei ſolange un wenn man nicht neben jeden Bauern
einen Gendarm ſtellen könne. Die induſtriellen Werke hätten an dem
e h einen rieſigen Anteil. Das müſſe aufhören, wenn auch
dieſer Schleichhandel in der Hauptſache im Intereſſe der Werksarbeiter
betrieben werde. Dadurch ſollen aber die Arbeiter nicht benachteiligt
werden. Der größere Nahrungsmittelbedarf der Schwerarbeiter werde
nach wie vor beſchafft werden, und zwar jetzt durch neu geſchaffene
Jnduſtrie-Verſorgungs-Zentralen, denen beſtimmte
Mengen Nahrungsmittel für die induſtriellen und Rüſtungsarbeiter zur
Verfügung geſtellt würden. Allerdings werde dieſer oder jener Arbeiter
nach dem Abbau des Schleichhandels weniger erhalten als bisher, dafür
werde aber eine gewiſe Einheitlichkeit in der Verteilung
eingetauſcht. Dr. Müller warnte noch vor übertriebenen Hoffnungen
aus der Zufuhr aus der Ukraine. g

An die Ausführungen des Unterſtaatsſekretärs ſchloß ſich eine Aus
ſpräche, in der von verſchiedenen Arbeitern darüber Klage geführt
wurde, daß große Werke, namen die Gelſenkirchener Vergwerks
Akt.-Geſ., mit den Erträgniſſen i Schleichhandels die Mit
glieder der Werkvereine beſonders begünſtigt habe.
Auch hätten die Beamten der Werke und zahlungsfähige Bürger in em
verhältnismäßig hohem Maße daran partizipiert. Manche Unternehmerhätten verſucht, die Beſeitigung des Shhleichandels agitatoriſch gegen die

ſozialdemokratiſchen Arbeitervertreter auszubeuten. Genoſſe Sachſe
wies darauf hin, daß an dem ganzen Treiben in erſter Linie die halben
Maßnahmen des Kriegsernährungsamts die Schuld tragen. Ernäh
rungskommiſſar Peters winkte mit dem berühmten Schlüſſel, der in
der Verſorgung bisher eine ſo unheilvolle Rolle geſpielt. Dieſer
Schlüſſel ſei jetzt ſo vervollkommnet, daß er den Jnduſtrieverſorgungs-
ſtellen die Nahrungsmitte zur Verfügung ſtellt, die notwendig
ſind, um die Arbeiter, die bisher mit Schleichhandelsware von den
Werken verſorgt worden ſind, zufriedenſtellen. Bemerkenswerit war
das Eingeſtändnis des Ernährungskommiſſars: „Gewiſſermaßen u
moraliſch ſind wir doch alle. Ehe einer mit ſeinen Kindern hungert:,
läßt er fünf gerade ſein. Es gebe in Deutſchland wohl kaum
einen Menſchen, der vom Schleichhandel noch nichts Beſonderes be
kommen habe, „von den Brüdern da oben in Berlin bis
herunter zu den Arbeitern.“

Der Miniſter muß es ja wiſſen.
Auch die Handelskammer in Eſſen beſchäftigte ſich mit der Lebens

mittelverſorgung der Jnduſtriegebiete. Die einſchlägigen Dezernenten
ſind davon „überzeugt“, daß die Ernährung des Volkes bis zur ten
Ernte möglich ſei, ohne daß die Rationen gekürzt zu werden br en.
Gegen den Schleichhandel wurde auch hier lebhaft zu Felde gezogen. Es
ſei dann ober votwerdig. die Erhebungen reſtlos durchzuführen und rzu ſorgen, daß ſich der Schleichhandel weniger ungeniert bewegen gnte

Die ſächſiſchen Vationalliberalen und das gleiche
Wahlrecht.

Am 9. März d. J. hielt der Zentralvorſtand der nationliberalen Partei in Berlin eine ab, in der er auch ger
preußiſchen Wahlrechtsvorlage Stellung nahm. Jn der Jahres
verſammlung des nationalliberalen Vereins zu Plauen hat, wie
es in dem Berichte über dieſe Verſammlung im Voigtländifchen
Anzeiger heißt, der Vertreter des Vereins im Zentralvorſtande
der Stellung der Reichstagsfraktion in der Forderung des gleichen
Wahlrechts für Preußen nicht zuſtimmen können en der
Folgen, die ſich aus der zunächſt rein preußiſchen Angelegenheitfür die anderen Bundesſtaaten bald ergeben wer
den. Generalſekretär Dr. Brüß Je die Beſorgniſſe wegen
der Aenderung des Wahlrechtes in Sachſen zu zerſtreuen. Das
jetzige Wahlrecht werde künftig nur der ialdemokratie zugute
kommen und den Mittelſtand ſchädigen. einziger Ausweg bleibe nur das gleiche Wahlrecht, gemitdert durch

Verhältniswahlen.
Wie ſich der ein ſelbſt zu der Haltung ſeines Vertreters

im Zentralvorſtande geſtellt hat, geht aus dem Berichte des Plauener
Blattes nicht hervor. Verleugnet hat der Verein ſeinen Ver
treter jedenfalls nicht. Jm tralvorſtande hatten von 104 Ver
tretern 24 gegen das gleiche hlrecht geſtimmt. Von den nichtpreußiſchen 40 Vertretern hatten nur drei die ießung e
das gleiche Wahlrecht abgelehnt, die große Jene der Gegner

64 gegen 21 ſtammte aus Preußen. Vermutlich ſtammen
die drei Stimmen der nichtpreußiſchen Vertreter alle
aus Sachſen, denn der zweite Vorſitzende des Zentralvorſtandes,
der Präſident Dr. Vogel der Zweiten Sächſiſchen Kammer, ein
durch und durch reaktionär geſinnter Herr, hat r nicht für das
Sleige Wahlrecht geſtimmt.

emerkenswert iſt aber, daß der Generalſekretär der ſächſiſchen
nationalliberalen Partei, Dr. Brüß, unter Bezugnahme auf die
ſächſiſche Wahlrechtsfrage, das durch das Verhältnisverfahren
gemilderte r Wahlrecht als den einzigen Ausweg be
zeichnete. Die nationalliberale Landtagsfraktion iſt bekanntlich
noch nicht ſo weit vorgeſchritten, denn will das jetzige vier

ti d ei i lr Cl.Familienſtand) gewährt werden ſollen.

ArbeiterSekretariat, Halle (Saale).
Jm Hauſe der Gewerkſchaften, Harz 42/44, Zimmer 5 bis 7.

Sprechſtunden nur wochentags von 11--1 Uhr und abends
von 5--8 Uhr. Sonnabend nachmittags und Sonntags geſchloffen.

M
Städtiſcher VNahrungsmittelverkauf.

Kartoffeln. Jn der Woche vom 8.--14. April auf Abſchnitt 8
der neuen Kartoffelkarte oder aus eigenen Vorräten für
jede Perſon nur 6 Pfd. zur Verteilung.

Butter. Für die Woche vom 8.--14. April auf Abſchnitt 18 der
neuen Fettkarte von Dienstag an jede Perſon 50 Gramm.

Seeſtſche. Montag vormittag in den einſchlägigen Geſchäften
auf Abſchnitt 154 des Warenbezugsſcheins 14 jede Perſon

Pfund auf Nr. 24501--28 000 und Nr. 52 501-59 500 der
Lebensmittelſcheine.

Eier. Montag, vormittags von 8--12 Uhr Rr. 7001--12 000,
nachmittags von 2—6 Uhr: Rr. 12 001--17 500, der Lebens
mittelſcheine in der Talamtſchule. Jede Perſon ein Stüd
für 39 Pfennig.

Quark. Montag auf Abſchnitt 4 des beſonderen Bezugsſchein fürKinder a der Lebensmittelſcheine Nr. Wo i 565 in den

Milchhandlungen von Brockhaus, Ludwigſtraße 26, Krebs,
Lerchenfeldſtraße 22 und Witzel, Kellnerſtraße 8. Jede

1 Pfund zum Preiſe von 87 Pfennig.

Du zeichneſt 3000 Mark. Warum nicht 34007
Wer 3000 Mark zeichnet, kann, wenn er nur will auch no“ Hundert oder einige hundert Mark mehr zeichnen. Wenn jeder

ſich das rechtzeitig überlegt und danach handelt, kann de Ergebnis der 8. Kriegsanleihe um eine volle Milliarde
höher werden. Geh' mit gutem Beiſpiel voran un zeichne mehr, als urſprünglich in Deiner Abſicht lag.



Graupen abzuholen. Preiſen ohne GegenkaufBekanntmachung über Regelung des Verkaufs erfolgt Gustav Uhlig
ſpäter.

Halle, den 5. April 1918. Der Magiſtrat. Uhren u. Muſikwerke,
untere Leipziger Str.

Sonntag geöffnet von 39 bis
9,30 Uhr vorm. und mittags

von 11,30 bis 1,30 Uhr.

Diejenigen Jnhaber von Kleinhandelsgeſchäften, J 1046] zerörochene R
welche Kundenliſten i haben, werden aufgefor-dert, Montag, den 8., Dienstag, den 9. und Mittwoch J ämophon w atte

den 10. April 1918, bei den von ihnen gewählten Groß-
firmen die in nächſter Woche zum Verkauf gelangenden kauft zu feſtgeſetzten

lapdesverdin für Vorgeschiohfe.

auf die
g. Oeffentiſcher Hortiag n freien dtunden

e e e„Amulette und Aberglauben und i einen
ihre Wurzeln in der Vorzeit.“ vuwhdig. bolkoftimme,

Jabresbeitrag i in elſarte r anhe e
r Dieſe Frage hat Genoſſe Eduard David in einervor dem holländiſche ſkandinaviſchen Friedens

f7 7 D er i run komitee in Stockholm am 6. Juli 1917 gehaltenen9 Rede deantwortet. Diefe Rede iſt unter vorſtehenS der u Wert eregeßenen. Aus dem Jnhalt heben wir hervor:r una. Je imperiauiſtiſchen windutſa en. DieaMit großen Vorteilen ausgeſtattete Sondereinrichtung! der Jena d ne zlands. Die Größe der Gefahr für Deut
land. Der Ausbruch der Kriſis uſw.S Die Broſchüre iſt auch durch jede Buchhandlung
au bezieben. Der Preis beträat 1.-- M.

Zu beziehen durch die

Buchhondlung Volksstimme, Br. Ulrichstr. 37

nehmen wir

Alte Promenade ſa Leipziger Straße 88 bis Donnerstag
Fernruf 5738. Fernruf 1224.DVGDEX,XC,CCAABDIIxxxxD,(B.CB IIWDIIIIXXDDDDDDDDDDDDSDDDDDDDDDDDDD“0DDDvuvvuu— 3las Spiel mit dem Iole. Nach zwanzig Jahren. en pro

Ein Kriminalfall in 3 Akten.

Die Sonnenfinsternis mittags 1 Vhr
in Kakalaua,. l107

Filmschwank in 2 Akten. kostenfrei entgegen.

an auf die 8. nenwofür wir je nach der Höhe der Zeichnung Freikarten

Vereinigung Halescher

aAlte Promenade 11a. Bandirmen:
Fernruf 5738. v

Feine ärztliche Unterſuchung Keine Wartezeit
J Kriegsgefahr ſofort eingeſchloſſen

Geſunde Perſonen von J0o bis 50 Jahren können
P zoo bis 10000 Mark Kriegsanleihe verſichern.

J Fallende Beiträge; die Verminderung entſpriqht
S einer Finsvergütung von S

Näheres durch die Direktion in Halle.

Eine mysteriöse Geschichte
in 5 Akten.

PucelHuhlewein als Hedium.

l.ustspiel in 1 Akt.

II

gewähren, werden an unseren Kassen entgegengenommen.

ADDDDDDDDDDDEDEECEEEX,CX2DDXCccccccDDDDDDDDD0v0vuu

Morgen Sonntag, pünktlich nachmittags 3 Uhr l III
Siegerklassenfiims l1076 B. 4. Bau pie Fürſorgevermittlungsſtelle Halle

Terje Vigen. e der Kriegsamtſtelle Magdeburg
J

s iel in 4 Akten dem Gedicht von Henrik s füf Handel I dustrie tueht und vermittelt koſtenlos
fſſold Halld n. 9. gute Sehlafftellen.

Poſtſtraße 16, Zimmer r. 59, H. Tr. r. [500

5 an eſcher Wer reren B. l Föcher, Frenke 4 n e a mm m m m m
Hausfrauenbund (E. v.) Gumm- II die Inlernationalität und der Krieg

von Karl Kautsky Preis 20 Pf.bewerbebanſ 6. B. M. b. A. Euaß-Lothringen und die dozialdemokratie
ans gt Geöffnet vert von 10--12 Uhr sohlen

ochkiſten-Derkau 9 l Preis 40 Pf.e gekgeſ vie ren z kruft Haassengier 4 Bo. We
und Beratung Buchhandlung Volksſtimme, HalleHallescher Bantwerein von Aulich, r

Kaempf Abe T ILAAA IS e ß Herren-Anleit rſtellung von Hausſchuhen.Unterrichtsgeld 1 Mark, r Mitglieder 30 Pf. S Absäàätze,

Damen. 700 ad denMöbel W Absätze, Lontsdafſite Dann ter Pruvinn baden en
H. F. lohmann Veiher Dorbegtand. eunurier e Tel. rhone.

in allen Größenganze Schlafzimmer, einzelne Höbel,

besonders Solas, Rleiderschränke c h u Wj onntag, T. ril,y Gummiwaren- Haus Mitteldeutsche Privaſbanh nachm. a brr: llöry Oper
Vertikos, Bettstellen mit Hatratzen.

Jetzt sehr große Auswahl.
Auf Wunsch Ratenzahlungen.

N. Fuchs
Möbel-Ausstattungs-Gesehäft [945

Halle, Gr. Ulrichstr. 58, I. II,, III. Et.

Gr. Ulrichstr. 35. ſt Halle i. J l Kon zerrt Montag, 8. April 1918
Anfang 7,30 Uhr Ende 9,15 Uhr

Görlach-OrchestFaſt neue echte [928 ſſ 4 haans, Robert husonberg in hanir i öiin S toten Augen.
Fintrittspreise:Höbel ler Apt j Erwachsene 50 Pf. Kin-Küchen, L Aer r Paul dchausbil l. l Kchönſicht re n Dhalia-Iheate

Dienstgrad vormittags

richtungen, Nußb.Schränke, 10 Pt., nachm. 20 Pf.r öchweinsherg 4 öhr III Donnerstag, 11. April öaslspiele des Staditheater Porsönats
abends s Vrr: P Sonntag, den 7. April 1918Raff Troth k öden her ehe Sprr- und Vorrtuss Bant Beine eeegarten P0 d. Lumpen, Knochen Ref h dte Staattheater Orohester S t-Heidelberg.

Unterhaltungsmusik, Kaffee, Kuchen Ejsen eiaſſe Pa jer ſ b Her Eintrittspreis: 50 Pf.

d Torte. re e ws I e ges Arbeiteren en Gckenderger raten mein Sr und Wittekind vErgebenst ladet ein Otto Hutans. II T arme 2227 IIIIIIIII
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Halle und Saalkreis.
Halle, 6. April 1018,

SI.Y. 9“cCcrCrr C

April.
„April kuk, was er will,“ und „Wenn der April Spektakel

macht, gibt's Korn und Heu in voller Pracht“ ſagen ein paar alte
Bauernregeln. Sie deuten damit jene wetterwend: ſche Eigenſchaft
an. Die Witterung des April iſt jedoch ſelten gleichbedeutend
mit dem landläufigen Begriff des Aprilwetters. Freilich mag es
einen beſonderen Grund haben, daß gerade die beiden Frühlings-
monate April und Mai den nachhaltigſten Eindruck auf die Emp-
findungen des Volkes ſeit jeher gemacht haben, ſo daß ſich ihr
Witterungscharakter in der Erinnerung einer Beachtung erfreut,
wie ſie keinem andern Monat zuteil wird. Der April iſt meiſt
beſſer als ſein Ruf, und wenn wir ihn launenhaft nennen, ſo iſt
das mehr auf unſere Ungeduld zürückzuführen, die den dauernden
Umſchlag zur beſſeren Jahreszeit nicht erwarten kann, die die
Freuden des Frühlings ſchon ungeſchmälert genießen möchte, die
aber der April ſeiner ganzen Natur nach noch nicht bringen kann.
Jm April liegt die Uebergangszeit in unſerem Klima vom Winter
zum Sommer, bei der es ohne Kampf nicht abgeht. Heuer hat uns
der März ſchon manchen Frühlingstag beſchert, um ſo ſchroffer
werden wir ſelbſt die unbedeutendſte Schwankung empfinden.
Manch liebes Mal wird der Ofen im Zimmer noch ſeine Schuldig-
keit tun müſſen, und der ſchwere Wintermantel darf noch nicht weg
gehängt werden, denn wir haben eben im April noch keinen regel-
rechten Sommer. Vielmehr liegt die Durchſchnittstemperatur noch
unter dem Jahresdrittel, das erſt in der letzten Woche erreicht und
wenig überſchritten wird. Eigentlich gehört der April noch zur
kälteren Jahreszeit. Sehr viel Niederſchläge zählt man im April.
gar nicht, da durchſchnittlich mit Niederſchlägen nur an 15 Tagen
zu rechnen iſt, darunter drei mit Schneefällen, einige mit Hagel-
ſchauern.

Jm April nimmt die Tageslänge um 1 Stunde 58 Minuten zu
und ſie beträgt 12 Stunden 48 Minuten. Schon am 80. April iſt
die Tageslänge auf 14 Stunden 46 Minuten geſtiegen, da die Sonne
morgens 4 Uhr 85 Minuten hervorkommt und 7 Uhr 21 Minuten
wieder verſchwindet. Die Sonne bekommt immer mehr Macht, und
unter dem Einfluß der warmen Regenſchauer entwickelt ſich die
Vegetation ſehr vaſch. Ueberall ſproßt junges Grün und die erſten
bunten Kinder Floras ſchmücken Gärten und Wald und Flur.
Große Fortſchritte macht die Belaubung von Baum und Strauch.
Auch die Tierwelt fängt an in die warme Jahreszeit hineinzuleben,
der Winterſchlaf iſt beendet.

Bauernregeln vom April.
Bleibt der April recht ſonnig warm, macht es den Bauer auch

nicht arm. Palmenſonntag hell und klar, deutet an ein reiches
Jahr. Gedeiht die Schnecke und die Neſſel, füllt ſich Speicher

und Fäſſel. Der April kann raſen, nür der Mai halt Maßen.
Jſt der April ſehr trocken, geht dann der Sommer nicht auf Socken.

Fröſche zu Anfang April, bringt den Teufel ins Spiel.
Wenn die Grasmücken fleißig ſingen, werden ſie zeitigen Lenz
uns bringen. Bauen im April ſchon die Schwalben, gibt's viel
Futter, Korn und Kalben. Gras, das im April wächſt, ſteht im
Mai feſt. Wenn der April bläſt rauh ins Horn, ſo ſteht es gut
mit Heu und Korn. Solange die Fröſche vor Markus geigen,
ſo lange ſie nach Markus ſchweigen. Des Aprils Lachen, verdirbt
des Landmanns Sachen. Beſſer Waſſersnot im April, als der
Mäuſe luſtiges Spiel. Wenn's am Karfreitag regnet, iſts ganze
Jahr geſegnet. Ein Wind, der von Oſtern bis Pfingſten regiert,
im ganzen Jahr ſich wenig verliert. Heller Mondſchein im Aprit
ſchad't der Blüte gar viel. Maikäfer, die im April ſchon ſchwirren,
müſſen dann im Mai erfrieren. April Regen, bringt uns Segen.

Es iſt kein April ſo gut, er graupelt dem Bauer auf den Hut.
Regnet's am Oſtertag, wird fettes Futter hernach. April dürre

macht die Hoffnung irre. Jetzt muß der Hollunder ſproſſen, ſonſt

Beilage zur Volksſtimme.
2. Jahrgang.Halle, Sonnabend den 6, April 1918.
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wird des Bauers Mien verdroſſen. Dürrer April iſt nicht des
Bauern Will'; April naß, füllt Scheuer und Faß. Kommt
Aprilſturm ſchon beizeiten, iſt das Ende wohl zu leiden. Bringt
der April viel Regen, ſo deutet das auf Segen. Sind die Reben
um Georgi noch blind, ſo erfreut ſich Mann und Kind. Je
früher im April der Schlehdorn blüht, deſto früher der Schnitter
zur Ernte zieht,

Am die Jugend!
„Der Jugend gehört die Zufunft!“ Dieſen Wahrſpruch ſollten ſich

unſere Parteifreunde immer wieder vor Augen halten, die berufen ſind,
unſerer Jugend in irgendeiner Art Führer und Lehrmeiſter zu ſein.
Die jetzt faſt vier Jahre währende ſchwere Kriegszeit hat gerade bei
der heutigen Jugend Schäden angerichtet, die faſt nicht zu ermeſſen
und ungemein ſchwer zu beſeitigen ſind. Die elterliche, die häusliche
Erziehung wie auch die der Schule hat Mängel gezeitigt, die wohl ver
ſtändlich ſind, aber nicht von heute auf morgen behoben werden können.

Vir wollen hier noch gar nicht von den Fällen reden, wo die er-
zieheriſchen Mängel zur Verrohung ſchlimmſter Art geführt haben, die
durch gutes Beiſpiel und vernünftige, ſittliche Einwirkung ſich nicht
mehr beheben laſſen, wo ſchärfere erzieheriſche Maßnahmen ergriffen
werden müſſen, die aber nicht in Händen des einzelnen Jndividuums
liegen. Wir wollen hier nur die Fälle ins Auge faſſen, wo die Er
ziehung vernachläſſigt wurde, wo die ſtraffe, feſte Hand des Vaters ſehlte
und der Mutter nach und nach die Zügel der Erziehung aus den Hän-
den glitten, weil ſie die Beaufſichtigung ihrer Kinder nicht ſo wahr-
nehmen konnte, wie ſie gerne wollte. Unzählige Mütter wurden in
das harte Joch der Rüſtungsinduſtrie geſpannt, um der Familie das
Durchhalten zu ermöglichen. Daß für ſolche überanſtrengte Mütter
die Erziehungslaſt ſchier unerträglich wird, iſt begreiflich, und daß
ihnen die größeren Jungen dabei über den Kopf wachſen, nicht zu ver
wundern. Die mütterliche Autorität dieſen jungen Menſchenkindern
gegenüber geht dabei zum Teufel.

Mit dieſer Art Jugendlichen ſollen ſich dieſe Zeilen befaſſen, mit
den Jungen, die jetzt die Schule verlaſſen haben und nun ſo recht eigent
lich in das Leben eintreten, ſei es, daß ſie in eine Lehre kommen
oder als jugendliche Arbeiter den wirtſchaftlichen Kampf ſchon frühzeitig
und noch ohne jede Erfahrung und ohne elterlichen Beiſtand beginnen.
Hier hat die Tätigkeit des erfahrenen älteren Klaſſengenoſſen einzuſetzen.
Er muß dem jungen Mitarbeiter ein gutes Vorbild ſein, er muß ihn
für den Beruf und auch für die Jdeale der klaſſenbewußten Arbeiter
ſchaft begeiſtern, ihn zu einem Streiter für den ſpäteren Wirtſchafts
kampf erziehen. Dieſe Erziehung iſt nicht ganz leicht und muß richtig
betrieben werden, wenn ſie gute Früchte zeitigen ſoll.

Jedenfalls wäre es nicht richtig, dieſe jungen Menſchenkinder nun
gleich in die Politik einzuführen, ſie für die politiſchen Probleme zu
intereſſieren, die jetzt zur Spaltung der Partei geführt haben. Solche
Aufklärungsverſuche bei noch unreifen Menſchen wären nicht am Platze
und würden nur verwirrend wirken. Bei dieſen jungen Leuten gilt es
zunächſt, ſie für ihren Beruf zu begeiſtern, ihnen treueſte Pflichter-
füllung in jeder Hinſicht beizubrirgen. Dos Klaſſenbewußtſein entwickelt
ſich bei der Arbeiterjugend ohne äußerliches Zutun, nur darauf kommt
es an, es in die richtige Bahn zu leiten. Zunächſt durch nachhaltigen
Hinweis auf den Wert der Berufsorganiſationen, der Arbeitergewerk
ſchaften, die nach dem unſeligen Kriege von noch größerem Werte
ſein werden als früher. Denn die Unternehmer haben ſich gerade in
den Kriegsjahren ungemein feſt zuſammengeſchloſſen, und die ſpäteren
Lohnkämpfe, die ſicher nicht ausbleiben werden, werden der Arbeiter
ſchaft manch harte Nuß zu knacken geben.

Um der Arbeiterjugend aber das Verſtändnis für dieſe wichtigen
Vorgänge zu erſchließen, iſt anzuraten, ihr ab und zu einen leſenswerter
Artikel der Fachpreſſe in die Hand zu geben und auch zu beachten, ob
er geleſen und verſtanden worden iſt. Jſt das nicht der Fall, ſo ſind
die jugendlichen Arbeiter und Lehrlinge zu ermuntern, ſich durch
Fragen bei den älteren Klaſſengenoſſen aufzuklären. Ratſam iſt es
auch, das Augenmerk darauf zu richten, was die Arbeiterjugend in
ihrer freien Zeit lieſt. Schundliteratur, Kriegsgeſchichten aller Art ſoll
ten der Arbeiterjugend ferngehalten werden, denn ſie ſind keine Bil-
dungsmittel. In faſt allen Berufsverbänden gibt es recht gute Büche-
reien, und dieſe alle ſollten ihre Schätze gerade jetzt der Arbeiterjugend
zugängig machen und bei der Auswahl der Lektüre verſtändnisvoll an
die Hand gehen, damit die ſo nötige Ausbildung nicht zur Verbildung
wird, die oft ungemein ſchadet und nur unklare Köpfe ſchafft.

Neben der geiſtigen und beruflichen Ausbildung unſeres männlichen
Nachwuchſes muß aber die körperliche Ausbildung einhergehen. Nur
in einem geſunden Körper kann ein geſunder Geiſt wohnen! Die
Arbeiterjugend iſt daher nachdrücklichſt in die Arbeiterſportvereine zu

verweiſen. Dort wird das Turnen, das körperliche Spiel, das Schwim
men, das Wandern gepflegt. Und zwar wird es ſo ge ſ t, daß dereigentliche Zweck der körperlichen Erziehung in jeder Slnſicht errei

werden kann. Sportliche Ausartungen werden gerade hier ſoweit
eke n bisher beobachten konnten faſt ganz vermieden und immer

ekämpft.
In einem richtigen Entwicklungsgange regt ſich auch bei der Ar

beiterjugend, wenn ſie das 16 und 17. Lebensjahr erreicht hat, der
Drang nach politiſcher Betätigung von ſelbſt. Und da ſoll der ältere
Mitarbeiter dem jungen nicht nur Ratgeber in jeder Hinſicht, ſondern
vor allem Führer ſein. Denn dort, wo die praktiſche und politiſche Er
fahrung fehlt, muß ganz naturgemäß die politiſche Ausbildung miß-
raten, wenn die zielbewußte Leitung, wenn vor allem der Vater fehlt,
deſſen Vorbild ja doch meiſt für den politiſch reifenden Jungen maß-
gebend iſt und für den politiſchen Werdegang die Richtlinien angab.
In all den Fällen aber, wo das väterliche Vorbild fehlt, ſollen unſere
Parteifreunde ſich der jungen Leute annehmen. Auf Grund der eigenen
Erfahrung ſollten ſie bei der Erziehung der Jugend Licht- und Schatten
feiten klug abwägen und vor allem dem jugendlichen Gemüt die Aus
wüchſe des jetzt tobenden häßlichen Bruderkampfes fernhalten. Nicht
zum Haſſe irgendeiner Richtung dürfen dieſe jungen Leute erzogen
werden, ſondern es gilt, ihnen die Urſachen klärlich zu ſchildern, die
ſolche leidigen Zuſtände zur Entwicklung und Reife gebracht haben, die
der Arbeiterſchaft nur zum Schaden werden können.

Haben dieſe jungen, angehenden Mitſtreiter endlich auch die poli-
tiſche Lage begriffen, ſind ſie zu der Ueberzeugung gelangt, daß der An
fang und das Ende der Arbeiterbewegung nur in der Einigkeit, in der
Unterordnung des einzelnen unter das Große und Ganze beſteht, daß
mit einem Worte ſtrengſte Diſziplin herrſchen muß, dann kann man ſtonz
ſagen: Unſere Arbeiterjugend hat ihre Lehrzeit mit einer guten Note
beendet, und wir als einzelne haben mehr oder weniger zu dieſer
guten Note mit beigetragen! Und noch in ſpäteren Jahren wird ſo
mancher dieſer jetzt jugendlichen Genoſſen ſich ſeiner Berater aus den
Lern- und Leidensjahren erinnern und ihrer mit größter Dankbarkeit
gedenken. Und das ſoll uns allen, die wir dieſe Erziehungsarbeit zu
leiſten uns berufen und verpflichtet fühlen, die beſte Anerkennung ſein
hre uns immerdar ermuntern, auf dem beſchrittenen Wege fortzu
ahren.

Der Haushaltsausſchuß hat die Vorlagen zur bevorſtehen
den Stadtverordnetenſitzung bereits genehmigt. Die reſtlichen
Haushaltspläne wurden mit geringen Veränderungen genehmigt. Mit
den Gemeindeh Ammendorf und den Separationsintereſſenten ſoll
ein Vertrag geſchloſſen werden, wonach ſie as Waſſer aus unſerem
ſtädtiſchen Waſſerwerke zu demſelben Preiſe bekommen wie die
Halleſche Bürgerſchaft. Der Erhöhung der Gacpreiſe um weitere
2 Pfennig ſtimmte man zu. Weirter nahm der Ausſchuß dankend
Kenntnis von der Schenkung einer hiſtoriſchen Sammlung vonWaffen, Hufeiſen uſw., die Zerr Geheimrat Lehmann der Stadt

überlaſſen will. Als Beitrag für das Beamten-Erholungs heim
Eulingswieſe im Harz wurden 1000 M. kewilligt.

Ueber die Ausgabe der Brotmarken gibt der Magiſtrat er
neut die nähere Regelung bekannt. Danach findet die Ausgabe,
um unnötigen Andrang in den ſtädtiſchen Markenausgabeſtellen zu
verhindern, in wöchentlichen Zwiſchenräumen nur noch nach folgen
der ſtändiger Reihenfolge ſtatt: an die Brotausweisinhaber mit
den Anfangsbuchſtaben A--F jeden Montag, G--H Dienstag, J--8
Mittwoch, M--R Donnerstag, S--T Freitag, U SonnabendDa die ausgegebenen Brotmarken ſtets nur für die nächſte Kalendern
woche gelten, gelangt jeder Haushalt rechtzeitig in den Beſitz
ſeiner Brotmarken. Es liegt daher im eigenſten Jntereſſe der
Markcnabholer, die obige Reihenfolge behufs ſchneller Abfertigung
genau einzuhalten. Jm übrigen erfolgt die Ausgabe in den zu
ſtändigen Markenausgabeſtellen ſtets von vormittags 9 Uhr bis
nachmittags 3 Uhr, Sonnabends von 9 bis 1 Uhr.

Anmiltelbarer Obſtverkauf durch die Obſtzüchter. Jm vorigen
Jahre bereitete es Schwierigkeiten, daß die Obſtzüchter in den benach
barten Städten ihr eigenes Obſt zu Kleinhandelspreiſen verkaufen konn-
ten Für die diesjährige Ernte hat die Reichsſtelle für Obſt Vertrags-
muſter herausgegeben, auf Grund deren ſich die Obſtzüchter durch Ver
einbarungen mit einer benachbarten Stadt das Recht ſichern können, dort
ihre Ware an beſtimmten Verkaufsſtellen zum Kleinhandelspreis ab
zugeben. Es ſoll auch erlaubt werden, daß ſich mehrere Obſtzüchter zu
ſammenſchließen und den Vertrag gemeinſam mit der Nachbarſtadt ab
ſchließen, um auf dieſe Weiſe einen gemeinſamen Verkaufsſtand zu
errichten.

Petroleumverkauf. Die Petroleumhändler dürfen das ihnen
für die 5. Verteilungsperiode zugefahrene Petroleum verkaufen.

Handel und Wandel.
5] Von F. W. Hackländer.

Dieſer Herr Reißmehl war es alſo, der auf die Anzeige
in der Zeitung ſich unter ſo annehmbaren Bedingungen
bereit erklärt hatte, mich praktiſch und theoretiſch zum Kauf-
mann ausbilden zu helfen. Meine Großmutter, die zur Er-
örterung dieſer wichtigen Frage einen zweiten Familienrat
zuſammenberufen, war ſehr für unſeren Schulnachbar, ebenſo
meine Tante, und ich ſelbſt hatte für meine Perſon auch
nichts gegen Herrn Reißmehl. So große Urſache er hatte,
über mich und meine Kameraden ungehalten zu ſein, ſo war

er doch weit entfernt davon; er gab uns vielmehr, wenn
wir die Schule verließen und er unter der Tür ſeines Ladens
ſtand, zahlreiche Beweiſe ſeiner Freundlichkeit und ſeines
Wohlwollens, beſtehend in ganzen Händen voll Roſinen,
Mandeln und getrockneten Pflaumen. Wem aber das Ding
gar nicht einleuchtete, das war die Jungfer Schmiedin.
Obgleich ſie aufs kräftigſte nach Faſſung rang, ſo konnte ſie
dennoch einigen Tränen nicht verbieten, über die Wangen
hinabzurollen. Sie ſchüttelte lange wehmütig den Kopf, als
meine Großmutter das vorteilhafte Anerbieten des Herrn
Reißmehl auseinanderſetzte, doch wagte ſie's nicht, die alte
Frau zu unterbrechen, und erſt als dieſe geendigt und der
ganze Familienrat halb und halb ſeine Zuſtimmung gegeben,
verſuchte ſie es mit einigen ſchwachen Worten, dem Projekt
entgegenzuarbeiten.

„Ach, Frau Paſtorin,“ ſagte ſie, „Gott ſoll mich be
wahren, daß ich mir je einfallen ließe, über einen Mitmenſchen
etwas Böſes zu ſagen; aber vom alten Reißmehl munkelt
man doch ſo allerlei, ſo ſeltſame Sachen, ja „Nun,
was denn?“ fiel ihr meine Großmutter etwas barſch in die
Rede. „Ach. Frau Paſtorin, Sie glauben freilich ſo etwas
nicht, und ich für mein Teil, nun ja, ich will es auch eigent
lich nicht beſchwören, aber man behauptet, der alte Reißmehl

müſſe etwas auf dem Herzen haben, denn er ſteige beſtändig
ohne Ruhe in ſeinem Hauſe umher, faſſe überall mit der

Hand hin, als ſuche er etwas; kurz, Frau Paſtorin, es iſt
nicht richtig.“ „Ja, Großmutter,“ fiel ich der Schmiedin
altklug in die Rede, „daß er überall herumtappt und alles
angreift, das habe ich auch ſchon oft geſehen.“

Aber meine Großmutter erklärte alles das für dummes
Zeug und ſchrieb ohne Verzug einen eigenhändigen chriſt-
lichen Brief, wie ſie es nannte, an Herrn Reißmehl, in dem
ſie mit ihm noch einiges über meine Lehrzeit beſprach, und
als der alte Herr noch an demſelben Tag befriedigend ge-
antwortet hatte, war ich Reißmehlſcher Lehrling und mußte
tags darauf meine Funktion antreten. Meine Tante packte
mein bißchen Wäſche und meine Kleider in einen kleinen
Koffer, die Großmutter ſchenkte mir ein Exemplar der Bibel,
ein paar Geſangbücher und eine mehrbändige Predigtſamm-
lung, und im Augenblick, wo ich das Haus verlaſſen wollte,
um meinen erſten Schritt ins Geſchäftsleben zu tun, erſchien
die Schmiedin in der Haustür und übergab mir mit ab-
gewandtem Geſicht ein Paar Ueberärmel von dunklem Kattun,
die ſie für mich genäht, wobei ſie mich bat, ihrer nicht zu
vergeſſen.

Jch ſchritt allein und nachdenkend durch die Straßen und
ſtand bald vor dem Reißmehlſchen Hauſe, wo ich mit einem
tiefen Seufzer ſtehen blieb, um am Schulgebäude nebenan
hinaufzublinzeln, wo ich ſo manche ſüße und ſchmerzliche
Stunde verlebt. Dieſe beiden Häuſer ſahen mir, obgleich ich
mit großen Hoffnungen in den Kaufmannsſtand trat, wie die
Bilder der Vergangenheit und Zukunft aus. Die niedrige,
aber freundliche, neugebaute Schule mit ihren hellen, großen
Fenſtern war mir nie ſo heimiſch erſchienen, wie gerade am
heutigen Morgen, wo ich an der offenen Tür vorbei mußte,
um in das Nebenhaus zu treten, das ein ſo ganz anderes,
ernſtes und gebietendes Ausſehen hatte. Es war eines jener
Gebäude, wie es deren in alten Städten noch viele gibt, hoch,
ſchmal, mit kleinen unregelmäßigen Fenſtern, die ſo wirr
durcheinander ſtanden, daß es von außen ſchwer zu beſtimmen
war, wie viele Stockwerke das Haus eigentlich habe. Der
Giebel war der Straße zugekehrt und ſeine Pyramide mit
einer alten hölzernen Figur gekrönt, der aber der Kopf fehlte.
Jm untern Stock war das Ladengewölbe und vor demſelben
am Eingang ſtand eine alte ſteinerne Figur, roh ausgehauen,
die einen mittelalterlichen reiſigen Knecht vorſtellte, der ſelt-
ſamerweiſe mit einer ungeheuer langen Naſe verſehen war.
Die Naſe dieſes ſteinernen Kerles hatte uns von jeher nicht
wenig ergötzt. Wie oft war ſie von einigen der Mutigſten
unter uns mit roter, grüner oder gelber Farbe angeſtrichen
worden; wie oft hatten wir eine Tonkugel an ſie geklebt und
dergleichen mehr getrieben! Sie war vom ewigen Anfaſſen

n ſo glatt wie ein Spiegel geworden und glänzte
weithin.

Es war mir ganz bange ums Herz, als ich ſo vor den
beiden Häuſern ſtand, und ſo oft ich einen Schritt machen
wollte gegen das Reißmehlſche Haus, hielt mich das Sum-
men und Lärmen in den Schulzimmern faſt gewaltſam
zurück, und ich hörte mit Luſt meinen Kameraden zu, die
jetzt ihre Singſtunde anfingen. Jch ſah ſie von den Bänken
aufſtehen, ſah, wie ſie die kleinen Bücher zur Hand nahmnen,
aus denen auch ich hundertmal geſungen, und als ſie ein
altes bekanntes Lied anſtimmten

Der Winter iſt gekommen,
Der Winter mit ſeinem Schnee uſw.

da überfiel mich die Wehmut und es ging mir wie der
Schmiedin. Da ſtand ich zwiſchen den beiden Häuſern, ein
armes, verlaſſenes Kind; dort die Schule, aber ſie mit ihrem
lieben Spielplatz für mich war ſie nicht mehr da, und
hier das Leben, es winkte mir ſo ernſt und düſter. Der
ſteinerne Soldat ſchien mir zum erſtenmal ein recht ſpöt-
tiſches Geſicht zu machen; auf ſeiner glänzenden Naſe funkelte
und lachte die Winterſonne. Und doch war ich froh, daß
es nur die Winterſonne war, die zwiſchen Schneewolken
hindurch meinem Lebenswechſel zuſah. Ja, ich war herzlich
froh darüber; denn hätten meine Kameraden dort oben eiwa
geſungen:

Der. Mai, er iſt gekommen
Mit Blüten und Sonnenſchein uſw.

wie viel ſchwerer wäre mir das Herz geworden, und wer
weiß, ich wäre wohl gar zu meiner Großmutter zurück
gelaufen und hätte ihr weinend erklärt, ich wolle nun und
nimmermehr in das finſtere Haus zum Herr Reißmehl. Jn
der Angſt hätte ich vielleicht gelogen und verſichert: „Ja,
Großmutter, der ſteinerne Kerl an der Haustür mit der langen
Naſe hat mir erzählt, die Jungfer Schmiedin habe recht, es
ſei in dem Hauſe recht finſter und unheimlich.“

Doch jetzt verhallte der Geſang in der Stube, ich hörte
die Stimme des Lehrers, der laut ermahnte, hübſch ſtill und
ordentlich nach Hauſe zu gehen, die Bücher ſchlugen zu, die
Rechentafeln klapperten, und ich, um von meinen ehemaligen
Kameraden nicht beim Eintritt ins bürgerliche Leben W
raſcht zu werden, trat ſchnell in den Laden des He
Reißmehl.

(Fortſetzung folgt.)
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von der zuſtändigen Brotmarkenausgabeſtelle abgeſtempelten Ker
marken und die roſg Papiermarken angenommen werden dürfen,
jede für Liter; Metallmarken dürfen auf keinen Fall angenom-
men werden. Die Petroleumhbändler ſind außerdem gehalten, Liſten
über die Ausgabe des Petroleums zu führen, in denen Name und

der Haushaltungen ſowie die abgegebenen n für
jede Haushaltung einzeln einzutragen ſind. Zuwiderhandlungen
werden beſtraft.

Die Gäüffigkeit der grünen Kohlenkarken. Jnnerhalb der nächſten
14 Tage, d. h. in der Zeit vom 8. bis 20. April, darf auf die Kohlen
marken Nr. 56 und 57 je Zeniner, zuſammen alſo auf beide Num
mern 1 Zentner Briketts abgegeben werden. Die Vornummern be
w. weiterhin zum Einkauf von Kohle, jedoch erſt dann, wenn
die r der Nr. 56 und 57 mit Kohle verſorgt und genügende
Vorräte vorhanden ſind.

7 Anfſ die S. tihe ſind bei der ſtädtiſchen Sparkaſſe bis
4. April in 1401 Poſten 10 952 200 M. gezeichnet worden.

Werbeblatt zur Kriegsanleihe. Wir machen unſere Leſer auf-
merkſam, daß ihnen in den nächſten Tagen durch den Briefträger ein
künſtleriſches Werbeblatt zur 8. Kriegsanleihe zugeſtellt werden wird.

Entwurf der Vorderſeite, darſtellend ein anſprechendes Bildnis
jungen Frau, die ihr terchen auf dem Arm hält, ſtammt von

Profeſſor Richard Winckel in Magdeburg.
Die Fahrgeldeinnahmen betrugen im März 1918 bei der Stadt

bahn 167 666.50 M., bei der Straßenbahn 102 133.65 M. im Mär
7 bei der Stadtbahn 130 095.40 M., bei der Straßenbahn 79 658.

mithin im März 1918 mehr bei der Stadtbahn 37 571.10 M.,
bei der Straßenbahn 22 475.35 M.

Durch die mißbräuchliche Benußung von Wein-, Bier und
Mineralwaſferflaſchen zur Entnahme und Aufbewahrung von geſund
heitsgefährdenden und ekelerregenden Flüſſigkeiten (Petroleum, Benzin,
Salmiakgeiſt, Säuren, Laugen uſw.) ſind wiederholt Unglücksſälle, Ver
giftungen und ſonſtige geſundliche Schädigungen vorgekommen. Es
wird daher von der Polizeiverwaltung vor der Benutzung ſolcher Fia-
ſchen zum Aufbewahren derartiger Flüſſigkeiten dringend gewarnt, und
empfohlen, hierzu nur die von den Mitgliedern des hieſigen Bezirks-
vereins im Deutſchen Drogiſten-Verbande non 1873 (E. V.) eingeführ-
ten dreieckigen Flaſchen zu verwenden.

Aus der heimiſchen IJnduſtrie. Nach dem Geſchäftsbericht der
PortiandCement Fabrik Halle für 1917 beträgt der Bruttogewinn ein
ſchließlich 10 021 M. Vortrag 217 469 M. gegen 62 420 M. im Vor-
jahre. Nach Abſchreibungen im Betrage von 59 410 (42 398) Mark ver-
bleibt ein Reingewinn von 158 059 (20 021) M. zu folgender Ver
wendung: Reſervefonds 7402 M., 6 Proz. Dividende 75 000 M.,
Tantiemen und Gratifikationen 23 743 M., Rücklage in den Dispo
ſitions- und Delkrederefonds (Kriegsſteuerrücklage) 15 000 (10 000) M.,
Vortrag 36 914 (10 021) M. Jn dem Bericht wird zu dem Ergebnis
ausgeführi: „Auch im verfloſſenen Kriegsjahre erfuhren Betrieb und
damit die Produktion erhebliche Beeinträchtigung. Die Preiſe für ſämt
liche Betriebsmaterialien, für Kohlen und Koksgrus, ſowie die Löhne
waren einer weiteren Erhöhung unterworfen. Der Veyſand, der auch
1917 weſentlich hinter dem normaler Jahre zurückblieb, wurde zeitweiſe
erch noch durch anhaltenden Wagenmangel ſtark beeinflußt. Wenn
trotzdem ein nicht unbefriedigendes Jahresergebnis erzielt wurde, ſo iſt
dies beſonders auf den Umſtand zurückzuführen, daß, nach dem engeren
Zuſammenſchkuß der geſamten deutſchen Zementinduſtrie, die Beſtre
bungen, gegenitber den oben erwähnten Zuſtänden eine entſprechende
Erhöhung der Verkaufspreiſe zu erlangen, von Erfolg begleitet waren.

Neber den großen Kleiderdiebſtahl, von dem wir vereits am
Donnerstag nach auswärtigen Blättern berichteten, teilt jetzt noch
die hieſige Polizei mit: Jn der Nacht zum 29. März 1918 iſt in ein
hieſtges Wäſche und Herrenartitelgeſchäft eingebrochen umd dabei
große Mengen Waren geſtohlen worden: Es ſind geſteslen: Hand
ſchuhe für Damen, Herren und Offiziere aus Glace, Wolle, Seide,
Leder und Jmitation, auch gefütterte mit Pelz und Wollfutter;
Taſchentücher aus Battiſt, Leinen und Seide; Oberhemden, weiße
und farbige; Sporthemden, weiß mit der Bezeichnung: „Wintzers
S D. R. G. 555 343“ poröſe Geſundheitshemden mit
Einſatz, große n Binder, Krawatten, Schleifen der verſchie
denſten Arten und Farben, Kragen, Hoſenträger, Manſchetten- und
Kragenknöpfe, Schlipsnadeln. Broſchen, Geld und Zigarrentaſchen
aus Leder; 1 ſchwarzer Seidenmantel; 1 Nerzkragen; 3 Spazier-
ſtöcke mit Büffelhorngriff. Vielfach tragen die Sachen die ein-
genähte Firma C. Grötzner, Halle a. S. Gr. Steinſtraße 1. Wahr-
ſcheinlich werden die Waren unter der Hand verſchoben. Wer
irgendwelche Wahrnehmungen marht, oder Angaben über den Ver-
weivs der Sachen uſw. machen kann, wird gebeten, dies unverzüglich
der Kriminalpolizei, Zimmer 37 oder 38, mitzuteilen.

Zweiler Ausbildungskurſus für Kinderpflegeriunen. Um mög-
lichſt viele Frauen während der Sommermonate für landwirtſchaftliche
Arbeit frei zu machen, ſollen in ſolchen kleineren Ortſchaften, wo ein
Kinderheim nicht vorhanden iſt, einfache ländliche Kinderobhutſtellen ein

richtet werden. Für die erforderlichen Leiterinnen veranſtaltet die
ürſorgevermittlungsſtelle Halle der Kriegsamtſtelle Magdeburg in

Dabei iſt zu beachten daß nur die auf der Vorder und Rückfeite

übernehmen. Meldungen15. April an die än.

dieſen Fällen nicht an das ſtellvertretende Generalkommando, ſon
dern an die oben genannten Stellen zu wenden. Die Anrufung des

ſchaffen werden, weil die unverzügliche Anrufung nach der Kün

geeinigt habe.

Halle einen zweiten r r und vom 22. il bis4. Mai. Der d in einigen Se
der Hygiene und der h beſondersmit der praktiſchen Arbeit in bezug Kinder und Spiele de
kannt machen. Als Teilnehmerinnen erſcheinen geei in
den ländlichen Ortſchaften anſäſſige Haustöchter und Witwen, die für
landwirtſchaftliche Arbeiten nicht in Betracht kommen, aber kinderlied

ene verſolchen Kinderobhutſtelle auf dem v. für Sommermonste zu

um z werden bis rmer 359, erbeten. r nenerechſt ägi 53 tö ebenfall dinen See e enden Wenſans dar die Jmrforgeder

Theater, Sehens würdigkeiten uſw.
Stadttheater. Heute, Sonnabend, abends 8 Uhr, findet als

letzte KonzertVeranſtaltung der Winterfpielzeit ein Trio-Abend
der Herren Gebrüder Buſch und Prof. Grümmer ſtatt. Die Vor
tragsfolge pringt L. v. Beethoven: Trio D-Dur, Op. 70, Nr. 1,
Max Reger: Trio EMoll, Op. 1. Fr. Schubert Trio BDur,
Op. 99. Am Sonntag nachmittag 3 Uhr kommt als Volksvorftellung
das Luſtſpiel „Moral“ von Ludwig Thoma zur Aufführung.
Abends 7 Uhr geht zum erſtenmal in dieſer Spielgeit Richard Wag
ners „Siegfried“ in Sgene. Montag „Die toten Augen“,

Aus der Provinz.
Wietsſtreitigkeiten.

ſtellvertretende GeneralkommandoDas
ſchreibt uns:

Beim ſtellvertretenden Generalkommando laufen ſtändig zahl
reiche Eingaben von gekündigten Mietern ein, worin dieſe das ſtell
vertreiende Generakkommando um Schutz gegen die Kündigung
oder die drohende Zwangsvollſtreckung bitten. Für die Durch
führung der auf Grund der Bundesvatebekanntmachung über den
Schutz des Mieters getroffenen Maßnahmen find aker die auf
Grund dieſer Bekanntmachung gçeſchaffenen Mieteinigungsämter,
oder, wo ſolche nicht beſtehen, die Amtsgerichte zuſtändig. Es
kann daher nur eindringlich darauf. hingewieſen werden, ſich in

Mieteinigungsamtes oder des Amtsgerichts muß ferner nach der
in Betracht kommenden Bundesratsbekanntmachung unverzüglich
erfolgen. Jn zahlreichen Fällen konnte Abhilfe nicht mehr ge

digung unterblieben oder oft erſt nach Wochen erfolgt war.

Braunſchweig und der Mittellandkanal.
Das Stadtverordnetenkollegium in r

ſich kürzlich in dreiſtündiger Beratung mit der Frage ellung-
nahme der Stadt Braunſchweig zum Franziusſchen Projekte der
ſog. Mittellinie des Mittellandkanales.

Der Magiſtrat hatte beantragt, die Stadiverordneclenverſamm-
lung möge ſich auf keine Linie feſtlegen, ſondern erklären, daß fr
ſowohl die Südlinie wie die Franziusſche Mittellinie im Jntereſſe
der Stadt Braunſckeveig liegend erachte. Der Kommiſſionsrefevent,
der außer mehreren anderen Stadtverordneten einer von der
delskammer veranſtalteten Verſammlung zugunſten der Südlinie
beigewohnt hatte, trat für dieſe Linie ein, erklärte aber im übrigen,
daß die Kommiſſion ſich noch nicht auf einen veſtimmien Standpunkt

Der Oberbürgermeiſter Reiemeher bemerkte, daß zwiſchen den
Rexierungen baldigſt über die Linienführung des Kanals verhandelt
werden ſollte, und daß deshalb das braunſchweigiſche Staats
miniſterium großen Wert darauf lege, daß es nunmehr in Verhand
lungen eintreten könne, nachdem die Stadt Braunſchweig zu dem
Kanalprojekt Stellung genommen habe. Er vitte daher in die
Beratung einzutreten. Der Oberbürgermeiſter legte im Verlaufe
der Beſprechung in längerer Rede dar, daß, wenn Braunſchweig
auf der Südlinie beſtehe und ſich der Mittellinie gegenüber kühl
verhalte, Preußen ſich zum Bau der Nordlinie entſchließen werde.
Er gebe daher anheim, der Entſchließung des Magiſtrats zuzu
ſtimmen.

n mehrere n Wahl der Südlinieeingetreten waren, wurde folgender Verm ngsantrag amen: „Die Stadtverordnetenverſammlung ſpricht ſich Lack Ab
wägung der für die Stadt in Betracht kommenden Momente dah
aus, daß der Bau der Südlinie ihren Intereſſen am meiſten ent

e

ſpricht, erkennt aber an, daß die Mitteklinie über der Nord
linie vom Standpunkte der ſtädtiſchen Intereſſen aus eine Ver

beſſerung bedeute.“

Merſeburg. Auf den elektriſchen Außenbahnen hat
bei dem günſtigen Oſterwetter ein überaus ſtarker Verkehr ſtattgefunden.

S n e den dec Be See hn an den dr ertagen insgeſamS 37 97 Perſonen die men die längeren
trecken benutzten, rdert worden. Von einer unbedeutenden Be-

triebsſtörung abgeſehen, konnte der Verkehr trotz des zeitweiſe außerordentlichen Andranges ohne Störungen und iſt. führt werden.

Merjſeb Die
en Arbeiter (Geſellen,

nis iſt vorzulegen.in Diedes net iſt kürzlich in wo es ſeit etwa
einem halben Jahre durch ſchwere Einbru die Gegend

machte, ausgenommen worden. Jn konmmen vier fahnen
Matroſen, wovon drei ſchon ſitzen,und zwei Zivilperſonen, e r, die das Gut ver

kauſt haben. Es iſt dieſ Geſellſchaft, die mit ausge
rüſtet war und in 7 und r der aufBewohner ſchoſſen. e r Feſtnahme Unglück

haben die Beamten von dem „Komitee“, wieAuchr nannten, u Hoffentlich 3 da es
n früher gelungen iſt, zwei Mann geſtoh

lenen Gänſen auf friſcher Tat abzufangen.
Neaumburg. Strafkammer. Zu zwei Wochen Gefängniswurde die Schülerin Elſe W. aus ſoßerderf verurteilt, die einem

Lokomo ivführer eine goldene Kette und Eßwaren geſtohlen hat.Die Schuklknaben Sric F. und Karl B. aus Zeitz haben aus einem

Garten Werkzeug geſtohlen, was ihnen je vier Wochen Gefängnis
einbrachte. Weil ſie dem Feuermann Preußer in Zeitz 7 Kanin
chen geſtohlen haben, wurde der Schloſſer Kurt W. aus Zeitz zu
2 Monaten Gefängnis, Hyronemus R. aus Zeitz zu 4 naten
Gefängnis und Arbeiter Ernſt R. aus Aue zu 4 Monaten Gefängnisverurteilt Die jugendliche Arbeiteri éhe W. aus Nebra hat der

Ehefrau Röſiger Kleidungsſtücke im Werte von 350 M. forigenom-
men, was ihr 2 Monate Gefängnis einbrachte. Von der Grube
Bismarck waren erhebliche Mengen Lebensmittel: 134 Zentner
Zucker, Zeniner Grieß, 1 Zentner Margarine, ſowie Salz-
bohnen, die für die Arbeiter angeſchafft waren, geſtohlen worden.
Es wurden deshalb der Schüler Wilhelm N. aus Zipſendorf zu
6 Wochen Gefängnis, Arbeiter Adolf N. zu 4 Wochen und die
Mutter der beiden, Frau Emilie N., wegen Hehlerei, zu einem
Monat Gefängnis verurteilt.

Jeitz. S der Abc-Schützen. Den Eltern und
Pflegern derjenigen Kinder, die von Oſtern an die ſtädtiſchen Schulen zu
beſuchen haben, wird bekänn en, daß die Kinder Dienstag, den
9. April, folgendermaßen zuzuführen ſind: der Mittelſchule die Knaben
vormittags 9 Uhr, die M gs 10 in der Turnhalle,
der Knaben Volksſchule vormittags 10 in der Turnhalle, der
MädchenVolksſchule, vormittags 10 Uhr im Schullaal, der SchulBaracken, die Knaben vormittags 19 ühr, die Mädchen vormittags
1054 Uhr, der katholiſchen Volksſchule, vormittags 10 Uhr im Klaſſen-
zimmer, Naetherſtr, 12. Die Aufnahmeſcheine ſind mitzubringen.

Bitterfeld. Großer Arbeitermangel. Jm hieſigen öffent-
lichen Arbeitsnachweis meldeten ſich im Arbeitſuchende. Offene
Stellen waren 474 gemeldet, von denen 74 beſetzt werden konnten, und
zwar: 1 Knecht, 1 Grubenarbeiter, 1 Gelbgießer, 2 Grobſchmiede,
1 Elektromonteur, 27 Arbeiter für Fabriken, 1 Bäcker,
3 Maler, 3 Fabrikarbeiter, 1 Pförtner, 4 Erdarbeiter, 2 Grubenarbeiterinnen, 21 Arbeiterinnen für chemiſche Fabiken, J Fabrikarbeite-
rinnen, 1 Hausmädchen und 2 Erdarb

Der Unterrichtin der Fortbildungsſchule twieder Die u ehe efortbildungsſchulpflichtigen Lehrlinge und r erfolgt
Dienstag, den 9., und Mittwoch, den 10. April, nachmittags von 5 b.7 Uhr im Foribildungsſchulzimmer des ſes in der Weſtſtraße.
See e iſt das Entlaſſungszeugnis der bisher beſuchten

vorzulegen.
Neue Eierpreiſe. Der Kreisausſchuß gibt bekanni: Der

Erzeugerhöchſtpreis für Eier beträgt wie bisher 25 Pf. Da
J die Unkoſten für den Aufkäufer, den Oberaufkäufer, den Kreis und
die Provinzialeterſtelle hinzutreten, ſo haben die Gemeinden für die Eier,

t an 31 Pf. für das Stück zu bedie ihnen zugewieſen werden, von
Zur Deckung ihrer Unkoſten können (nicht müffen) die Gemein

einen 1 Pf. für das Stück erheben. Ferner kann dern
g von 1 Pf. bewilligt wer Ein Ei darf alſo

i ls 33 Pfennig koſten. Ueberſchreitungendieſes Preiſes e a Hoch eilte veſtraft. 4 m

PolizeiVerordnung.
Auf Grund der S 6, 12 und 15 des Geſetzes über die Polizei

Verwaltung vom 11. März 18505 (Geſetz- Sammlung S. 265), des
s 34 des Feld- und Forſtpolizei-Geſetzes vom 1. Avril 1880 (Ge-
ſetz Sammlung S. 230) und der S 137, 139 des Geſetzes über dia
allgemeine Landesverwaltung vom 30. Juli 1883 (Geſetz-Samm-
lung S. 195), des S 9 des Vogelſchutzgeſetzes vom 30. Mai 1908
(ReitchsGeſetzbl. S. 317) verordne ich unter Zuſtimmung des Be-
zirksausſchuſſes für den Umfang des Regierungsbezirks Merſeburg

was folgt 41
Es iſt untevſagt, Vögeln mit Fangeiſen oder Selbftſchüſſen, die

an Pfählen oder anderen über die Umgebung hervorragenden
Gegenſtänden angebracht ſind, nachzuſtellen,

S 2.
Zuwiderhandlungen gegen die Vorſchrift des S 1 werden nach

s 34 des Feld und Forſtpolizei Geſetzes vom 1. April 1829 mit
Geldſtrafe bis zu 150 M. oder mit Haft beſtraft.

g 3.
Dieſe Verordnung kritt mit dem 1. April 1915 in Kraft.
Merfeburg, den 18. März 1915.

Der RegierungsPräſident.
v. Gersdorff.

Bekanntmachung.
Nachſtehend wird das Vogelſchußgeſetz vom 30. 5. 1908 in Er-

innerung gebracht:

Vogelſchutzgeſetz.
Vom 30. Mai 1908.

S 1. Das Zerſtören oder das Ausheben von Neſtern oder Brut-
ſtätten der Vögel, das Zerſtören oder Ausnehmen von Eiern, das
Ausnehmen und Töten von Jungen iſt verboten.
Desgleichen iſt der Ankauf, der Verkauf, die An und Ver-

Hirfsvermittelung, das Feilkieten, die Ein, Aus und Durchfuhr
nd der Transport der Neſter, Eier und Brut der in Europa ein-
heiuriſchen Vogelarten unterſagt.

Dem Eigentümer und dem Nutzungsberechtigien und deren Be
aufiragten ſteht jedoch frei, Neſter, welche Vögel in oder an Wohn
bäuſern oder anderen Gebäuden und im Jnnern von Hofräumen
gebaut haben, zu zerſtören.

Auch findet das Verbot keine Anwendung auf das Einſfammeln,
Awrkauf, Verkauf. die An und Vertaufsvermittelung, das Feil-

die Sin, Aus und Durchfuhr und den Transport der Eier
von Möven und Kiebitzen, ſoweit es nicht durck oder
durch landespolizeiliche Anordnung auf die Eier dieſer Vögel für
begimete Orte oder für beſtimmte Zeiten ausgedehnt wird. zu wiſſenſchaftlichen oder Lehrzwecken, zur Wiederbevö

J 2. Verboten iſt ferner:
a) r des Fangens von Vögeln, ſolange der Boden mit Schnee

bedeckt iſt;
das Fangen der Vögel mitiels Leimes und i

c) das Fangen und die Erlegung von Vögeln zur Nachtzeit mit
Netzen oder Waffen; als Nachtzeit gilt der Zeitraum, welcher
eine Stunde nach Sonnenuntergang beginnt und eine Stunde
vor Sonnenaufgang endet;
das Fangen von Vögeln mit Anwendung von Körnern oder
anderen Futlterſtoffen, denen betäubende oder giftige Beſtand-
r werth ſind, oder unter Anwendung endeter Lock
vögel;

e) das Fangen von Vögeln mittels Fallkäfigen und Fallkäſten,
Reuſen, prager Schlag- und Zugnetze, ſowie mittels beweglicher
und tragharer, auf dem Boden oder quer über das Feld, das
Niederholz, das Rohr oder den Weg geſpannte Netze.
Der Bundesrat iſt ermächtigt, auch beſtimmte andere Arten Des

Fangens, ſowie das Fangen mit Vorkehrungen, welche eine Maſſen
vertilgung von Vögeln ermöglichen, zu verbieten.

s 3. Jn der Zeit vom 1. März bis zum 1. Oktober iſt das
Fangen und die Erlegung von Vögeln, ſowie der Ankauf, der Ver
kauf und das Feilbieten, die Vermittelung eines hiernach verboienen
An und Verkaufs, die Ein, Aus und Durchfuhr von lebenden ſo
wie toten Vögeln der in Europa einheimiſchen Arten überhaupt,
ebenſo der Transport ſolcher Vögel zu Handelszwecken unterſagt.

Dieſes Verbot erſtreckt ſich für Meiſen, Kleiker und Baum-
läufer auf das ganze Jahr.

Der Bundesrat iſt ermächtigt, das Fangen und die Erlegung
beſtimmter Vogelarten, ſowie das Feilbieten und den Verkauf der
ſelben auch außerhabs des im Abſ. 1 beſtimmten Zeitraumes allge
mein oder für gewiſſe Zeiten oder Bezirke zu unte n.

S 4. Dem Fangen im Sinne dieſes Geſetzes wird jedes Nach
ſtellen zum Zwecke des Fangens oder Tötens von Vögeln, insbe-
ſondere das Aufftellen von Netzen, Schlingen, Leimruten oder
anderen Fangvorrichtungen gleichgeachtet.

g 5. Vögel, welche dem jagdbaren Feder- und Haarwild und
deſſen Brut und Jungen, ſowie Fiſchen und deren Brut nachſtellen,
dürfen nach Maßgabe der landesgeſetzlichen Beſtimmungen über
Jagd und Fiſcherei von den Jagd oder Fiſchereiberechtigten und
deren Beauftragten getötet werden.

Wenn Vögel in Weinbergen, Gärten, beſtellten Feldern, Baum-
pflanzungen, Saatkämpen und Schonungen anrichten,
können die von den Landesregierungen bezeichneten Behörden den
Eigentümern und Nutzungsberechtigten der Grundſtücke und deren
Beauftragten oder öffentlichen Schutzbeamten und
hütern, Flurſchützen uſw.), ſoweit dies zur endung dieſes
Schadens notwendig ift, das Töten ſolcher Vögel mit Feuer n
innerhalb der betroffenen Oertlichkeiten auch der. im 5 8
Abſ. 1 bezeichneten Friſt geſtatten. Das Feilbieten und der Ver
kauf der auf Grund ſolcher Erlaubnis er Vögel ſind unzu
c täſſig.

Ebenſo können die im Abſatz 2 i BehördenW e

einzelnen Vogelarten, ſowie für Stukenvögel für eine beſtimmte
Zeit und für beſtimmte Oertlichkeiten bewilligen.

Der Bundesrat beſtimmt die näheren Vorausſetzungen, unter
welchen die im Abſatz 2 und 3 bezeichneten Ausnahmen ſtatthaft
ſein ſollen.

Von der Vorſchrift unter 5 2a kann der Bundesrat für be
ſtimmie Bezirke eine allgemeine Ausnahme geſtatten.

s 6. Zuwiderhandlungen gegen die Beſtimmungen dieſes Ge-
ſetzes oder gegen die von dem Bundesrat auf Grund derſelben er
laſſenen Anordnungen werden mit Geldſtrafe bis zu einhundertund-
fünfzig Mark oder mit Haft beſtraft.

Der gleichen Strafe unierliegt, wer es Kinder oder
andere unter ſeiner Gewalt ſtehende Perſonen, ſeiner Auf
ſicht untergeben ſind und zu ſeiner Hausgenoſſenſchaft gehören, von
der Uebertretung diefer Vorſchrift n.

s 7. Neben der Geldſtrafe oder der Haft kann auf die Ein
ziehung der verbotswidrig in Beſihz genommenen, feilgebotenen oder
verkauften Vögel, Neſter, Eier, ſowie auf Einziehung der Werk-
zeuge erkannt werden, welche zum Fangen oder Töten der Vögel,

erſtören oder Ausheben der Neſter, V oder Eier ge
t oder beſtimmt waren, ohne Unterſchied, ob die einzuziehen

den Gegenſtände dem Verurteilten gehören oder r
Jſt die Verfolgung oder Verurteilung einer beſtimmten Per-

ſon nicht ausführbar, ſo können die im vorſtehenden Abſatze be
zeichneten Maßnahmen ſelbſtändig erkannt werden.

s 8. Die Beſtimmungen dieſes Geſetzes finden keine An

wendung gedea) auf das im Privateigentum befindliche rviech;
b) auf die nach Maßgabe der Landesgeſetze h Vögel;
c) auf die in nachſtehendem Verzeichnis hrten Vogelaxten:

Tagraubvögel mit Ausnahme der Turmfalken, Schreiadler,
Seeadler, Buſſarde und Gabelweihen (rote Miſane),

Uhus, ß

Würger (Neuntöter),Spente (Haus und Feldſperlinge),
Rebenattige Vögel (R ähen, Nevelkrähen, Saatkrähen,

Elſtern, Eichelhäher),

e v n Turteltauben),Waſſerhühner r u ner),a (ei iche Reiher, Nachtreiher oder Rohrdommeln),

Säger taucher, Tauchergänſe),
alle nicht im Binnenlande brütenden Möven,
Kormorane,
Taucher (Eistaucher und Haubentaucher),

jedoch gilt auch für die vorſtehend unter a, b, e bezeichneien Vögel
das Verbot des Fangens mittels Schlingen.

9. Die landesrechtlichen Beſtimmungen, welche zum Schutze
weitergehende Verbote enthalten, bleiben unberührt. Die

u erkennenden Strafen dürfen jedoch den
rohten Strafen micht über

der
Grund lbene dieſem Geſetz anged
n.

Halle, den 4. April 1918.
ung mit Die Polizeiverwaltung.

dieſem
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d Doch hab' den Schlüſſe nicht!“ flüſterte
I Wargarete ängſtlich und drückte
ihr Geſicht gegen das Glas.

Vo e „Wenn Sie mich hereinlaſſen
S vollen ich dachte ja nihht, daß

es ſo ſpät wäre. Jasper hob ſich auf
und öffnete das Fenſter. Sie kletterte her
ein und ſtand mitten im loſen Mondlicht
in ſeiner Kammer, jung und verzagt und
warm vom ſchnellen Gehen.

Es hätte ihr leid getan, ihn zu wecken!
Aber wie hätte ſie ſonſt ins Haus kommen
ſollen! Schön wär's ja geweſen, ſie hätte
ſich halb tot getanzt ja, dabei verginge
denn ſo die Zeit Und nun wolle ſie ſich
denn auch vielmals bedanken.

Margarete ſtand da in ihrem weißen
Tanzkleid und ſah ihn an mit Augen, die
ſo im Dämmern wie ſtrahlende Löcher
waren, und Jasper wunderte ſich und fragte,
ob ſie denn kein bißchen müde ſei?

Da lachte ſie wieder und ſetzte ſich be
ſcheiden neben ihn aufs Bett und fing von
neuem zu erzählerk an. Der Schuſtersſohn
war dageweſen, auf Oſterurlaub vom Mili-
tär, hellblaue Uniform mit ſilbernen Schnü-
ren. Er hätte ſie nach Haus gebracht und
ſie wären draußen noch gin paarmal auf
und ab gegangen. Es wär ſchon ſpät ge
weſen, aber dabei wär's noch ſpäter gewor
den ſie hätte ſchon geſagt, gleich finge das
Melken an, alſo lohnte ſich das Schlafen
überhaupt nicht mehr. Aber nein, das hätte
Jüärgen nicht gewollt, ſie ſollte nicht ſchlecht
angeſehen werden um ihn.

Das kleine Mädchen Margarete war
wirklich nicht müde; ganz voll von ihrem
Glück ſaß ſie und freute ſich, daß jemand da
war, der ihr zuhörte.

Jasper paßte gut auf, während ſie ſaß
und ſchwärmte; jedes ihrer Worte traf in
ſein eigenes hinflutendes Herz.

Als Margarete ſich aufhob zum Gehen,
hielt er ſie feſt mit einer ſtummen warmen
Hand. So blieb ſie und ſchwatzte und
träumte fort, bis die Spatzen draußen im
Strohdach wach wurden und ſtatt der röt
lichen Nacht ein grauer Morgenſchein in der
Stube war.

Da fuhr ocen aus ihrem letzten

und ſah Jasper an und lachte. Dann
lauſchte ſie in das Haus hinein; es war ja
nicht der geringſte Grund, aber nun war's
doch ein bißchen unbehaglich, davonzu
ſchleichen. Die Menſchen ſind anders als
man ſelbſt: es war nicht nötig, daß jemand
die Tür gehen hörte.

Aber das Unglück wollte es denn richtiz
ſo, daß es eine Viertelſtunde ſpäter war als
ſonſt. Mit Luiſens Schlaf war es nicht viel
geworden über Nacht. Am Morgen hörte
ſie. daß im Haus noch alles ſtumm war;
ſo ſtand ſie auf und ſah in Margaretens
Kammer hinein

Niemand war drin, das Bett nicht an
gerührt Luiſe kam zurück, gerade als ſie
eine Tür knarren hörte.

Von dem kleinen Fenſter im Gang aus
ſah ſie, daß Jasper mit ſeinem warmen und
ſtillen Geſicht das Mädchen herausließ.
Wenn der wahrhaftigſte Menſch ſich die
Zunge drum abgebiſſen hätte, Luiſe hätte
nicht geglaubt, wenn er ihr dies erzählt
hätte

Sie ſchlich mit kalten Gliedern in ihr

Salvator Roſa: Sgarfrichter.
7

Schluß
Bett zurück; es war nicht mehr nötig, daß
ſie ging und die ſchlafenden Leute weckte.

Bis gegen Mittag blieb ſie allein, dann
ließ ſie Margarete hereinkommen.

Sie wollte nichts Beſonderes, ein paar
Kleinigkeiten nur, die ebenſogut hätten war
ten können. Doch ganz zuletzt, als ſie das
Mädchen ſchon weggeſchickt hatte, rief ſie noch
einmal und es fiel ihr ein zu fragen: „Wo
warſt Du eigentlich heut nacht?“

Margarete erzählte ſofort alles, was ge
weſen war. und kam zum Schluß noch ein
mal

aber das hält ſich alles ſo ſchnell gemacht

ſelbſt nicht, warum man mit
e ſo viel Zutraun zu einem frem

den Menſchen haben kann. RNun, fremd
war er ja nicht, aber immerhin

Luiſe kannte die Familie, und ſie freule
ſich, daß es grad' der ordentliche Schuſter
ſohn und kein anderer war ja, es war
ihr ganz einfach eine Erleicht r
ſie ganz andere Gedanken
Margarete auf den Hof geholt hatte.Stunden lang war ihr Herz n
gepreßt geweſen wie eine Feder von Stahl.
Nun ließ die Schraube nach und es gab
einen Stoß, zu heftig, als daß man nichtebenſoviel eher wie Vefreiung dabei
fühlen mußte

David kam ein paarmal herein. Es war
ihm unheimlich, daß Luiſe im Bette bliebd,
und er ſtand ganz bedrückt am Fußende und
drehte ſeine Hände um den Pfoſten herum,
bis ſie mit geſchloſſenen Augen bat: „Laß,
das ſchüttert ſo Dann ließ er es und ſtand
nach einer Viertelſtunde wieder da und
fragte, ob ſie den Arzt haben wollte. Denn
wenn er ſemand im Bett liegen ſah, kam
ihm ſofort der Gedanke ans Sterben und
daß es beſſer ſei, dem Doktor die Verant
wortung aufzuhalſen.

Luiſe tröſtete ihren Mann; als das nicht
viel half, ſchickte ſie ihn hinaus und kam zur
Veſperzeit ganz wie ſonſt an den

Jasper hatte ſie nicht geſehen ſeit dem
letzten Abend. Er fragte nicht, wie es ihr
ging: er wußte wahl, Lulſe hatte es nicht
beſonders gern, wenn man ſich um ihre
Geſundheit kümmerte.. s

An
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Aber er ſah mit ſeinen eigenen Augen,
daß ihr alles ſchwerer ward als ſonſt. Wie
mühſam ſie das Meſſer nach der Butter aus
ſtreckte, ſtand nicht auf, machte ihren Arm
immer länger und dann, als die Brot
ſchnitte fertig vor ihr lag, aß ſie nicht, ſon
dern ſaß bleich und heiß und ließ Margarete
kommen, damit ſie den Ofen vollpackte.
Denn eigentlich war es ja wohl ungewöhn-
lich kalt für dieſe Jahreszeit.

Vor dem Abendbrot ſchon ging ſie wieder
ins Bett, und ſie ſchlief bald ein, doch im
Traum litt ſie bitterliche Schmerzen. Da
war ein ſchwarzer Ziegenbock, der ſie
immerfort mit ſeinen Hörnern gegen den
Leib ſtieß: das ging die ganze Nacht durch.
Am Morgen kriegte David es mit der

Angſt, und er ſchickte nach der Hebamme.
Sie kam und blieb den ganzen Tag da, denn
die Sache nahm in aller Ordnung ihren
Anfang.

Anfang der Oſterwoche war es, ein hoher
windiger Tag. Jasper lief bis zur Feier
abendzeit hinter ſeinen Pferden auf dem
Feld, und ſein Herz

David ließ das Pferd los und trat zu
rück: „Jag' zu! Jag' das Krack tot!“ ſchrie
er dem wegrollenden Wagen nach.

Und Jasper jagte zu; die Steine flogen
vom Weg, in den Dörfern dröhnte das Ge-
raſſel an den Mauern hin. Wenn die auf-
geſtörten Hunde richtig loslegten, war das
Fuhrwerk ſchon wieder draußen auf der
freien Landſtraße.

Als Jasper nach einer Stunde vor dem
Doktorhauſe hielt und dem Pferde die Decke
überwarf, wurde ſeine Hand warm und
glitſchig von Schaum.

Zehn Minuten ſpäter war der Wagen
ſchon auf dem Heimweg. Diesmal ging es
in den Stall zurück, der Fuchs klemmte das
Gebiß zwiſchen die Zähne und wetterte los;
zu mancher Zeit wußte Jasper nicht, wer
die Gewalt hatte, er oder das Tier.

Alles umſonſt, zu Hauſe ſtanden die Dinge
mehr als ſchlecht. So ſchnell der Doktor
kam, ſo kam er doch zu ſpät. Wer mag
wiſſen, ob er überhaupt hätte helfen können.
Er trat über die Schwelle, grad' in dem
Augenblick, wo das Kind ſeinen erſten Schrei

helfen wollte Und dann hatte das
tote Kind auf der Decke zu murkſen an-
gefangen und hatte die Lunge freigekriegt

ja, ſie hatte manches mitangeſehen auf
der Welt, aber dies wär ſie ſich denn doch
nicht vermutend geweſen.

Der Doktor ſah, daß nichts mehr zu
machen war. Er wuſſch ſeine Hände, ſprach
ſich nicht aus es kamen ja ſo Dinge vor
im Wochenbett.

Zum letztenmal horchte er nach einer Be
wegung an der ſtillen Bruſt. Dann gab er
dem jungen Vater die Hand und ſagte etwas
vom Schickſal, das getragen werden muß,
und daß ihm doch mit dem kleinen Mäd-
chen da ſeine Frau das beſte von ſich
dagelaſſen.

Noch vor Tagesanbruch, zwiſchen Mond
und Dämmerung, fuhr Jasper den Arzt nach
ſeinem Wohnort zurück.

Diesmal hatte er den alten Schimmel
vorgeſpannt, der trottete ſtill und nahm ſich
Zeit; auf dem Heimweg wandte er ein paar-
mal den Kopf, weil er nicht ſicher war, ob

da überhaupt noch je-

war voll von Gedan
ken an die ſchöne liebe

Frau, die dalag in
ihren Schmerzen, und
konnte keiner bei ihr
ſein und ihr etwas
abnehmen.

David traute ſich
gar nicht ins Haus
hinein, und als es
Schlafenszeit wurde
und noch immer keine
Erlöſung dawar, warf
er ſich auf der Tenne
ins Stroh, wühlte
ſein Geſicht und ine

MOhren tief hinein und
fiel zuletzt in einen J

richteten.

Jasper ſtand un
beweglich drinnen mit
dem Rücken am Kachel
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mand auf dem Wa-
gen ſaß, um den ſich
ein kleiner ZuckeltrabJ verlohnte.

z S Jasper lehnte ſtill
d mit dem loſen Zügel

in der Hand. Der
Hängeſtuhl war aus
ſeinem vorderen Rie
men herausgehakt und
ſtieß ſchief hin und her
während der Fahrt.
Jasper nahm ſich nicht
die Mühe. es zu än-
dern. Dieſe Nacht
ſtand ganz allein in
ſeinem Leben. Sie ge
hörte nicht zu dem,

was all die Jahre ge
S weſen war. Mit ihr

hörte die Zeit auf, und
die unveränderliche

S fing an. Jrgendwie
war es hell geworden.Zu DerHimmelblutete, die

ofen, hörte die dumpfe
Unruhe im Haus und
den Sturm draußen,
und dachte. vielleicht hilft es ihr doch, wenn
ſie weiß, daß ich hier ſtehe
Die Zeit rückte vor, ſchwer und ſchwerer

ward alles um ihn herum, und mit einem
Male kam ihm eine unheimliche Erinnerung
aus der Kinderzeit: man durfte ein Tier,
das ſterben mußte, nicht bedauern, ſonſt
ſtarb es nicht.

Er entſetzte ſich, daß dieſes gerade jetzt
in ſeine Gedanken trat.

Im ſelben Augenblick wurde die Tür
hinter ihm aufgemacht, und die Frau ſtand
da in ihrer großen weißen Schürze und
ſagte, ſie wolle es nicht mehr allein verant
worten; es wär wohl beſſer, der Doktor
würde geholt.

Jasper ging hinaus und rief nach David.
Der fuhr auf, hilflos und beinah von

Sinnen Sie zündeten die Laterne an, häng-
ten ſie an die Leiterſproſſe und kriegten den
jungen weligen Düſterfuchs vor den Ein
ſpänner.

Das Tier ſtieg in der Deichſel, ſeine Eiſen
klangen auf den Steinen, kaum konnte Jas-
per mit Peitſche und Zügel in der Hand
auf den Sitz hinaufkommen.

In einem zerſchoſſenen Vogeſengehölz.

und ſeine Mutter den letzten Atemzug tat.
Das hatte nicht ſo ſein müſſen ein
Unglück war geſchehen, ein gottverlaſſener
Zufall. Man durfte nicht ſagen, daß irgend
jemand die Schuld trug!

Die kluge Frau konnte kaum ſprechen
vor Aufregung: nichts war verſäumt, alles
war richtig und zur rechten Zeit bedacht
worden dann blieben die Wehen weg;
ſie hatte nichts weiter tun wollen, bis der
Herr Doktor kam. Und dann war plötzlich
doch das Kind dageweſen, ohne Laut hatte
es gelegen, niemand hatte anders denken
können, als daß es tot ſei. „Es iſt tot!“ hatte
Luiſe geſchrien und ſich hochgeworfen und
das Kind in ihre Arme verlangt. Das dürfe
ſie nicht tun, hatte ſie der jungen Frau ge
ſagt nicht ſitzen, nicht die Arme über den
Kopf heben! Und dann hatte ſie verſucht,
das Kind zum Leben zu bringen alles
vergeblich. Und als ſie nach heißem Waſſer
gelaufen wär und zurückgekommen, da war
inzwiſchen das Unglück geſchehen? die junge
Frau lag in ihrer letzten Not, das Herzblut
war fortgegangen das einzige, was ſie
noch tat, war die Hand wegwehren, die

1 jungen Weizenfelder
lebien, vor den Gehöl
zen dampfte ein blaues

Licht. Jasper wunderte ſich, daß all dies ge
ſchah. Als er daheim ankam, ſchien ſchon die
Sonne aufs Dach. Kein Menſch machte ſich
auf dem Hof zu n. Jm Haus brannten
noch die Lampen; niemand hatte daran ge-
dacht, ſie auszulöſchen.

David hockte ganz verſtört drinnen vor
dem Bett; er begriff noch kaum, was das
alles hieß. Manchmal jedoch ſchreckte er
auf, und dann heulte er wie ein Tier und
warf ſich über die kalte Hand, die ſich nicht
mehr leiſe aus ſeiner zog, wie ſie's im Leben
ſo gern getan hatte.

Jasper ging umher, inwendig ganz mit
kühler Erde angefüllt. Er war der einzige,
der war wie ſonſt und alles tat, was getan
ſein mußte, obgleich er von der ganzen Welt
nichts wußte als dies: ſie war tot, ausge
löſcht von einer ſchwarzen Hand wie eine
Fliege am Fenſter.

In der dritten Nacht, als David ſelber
wie ein Toter lag und ſchlief, ſaß Jasper
drinnen bei Luiſe und nahm das Tuch von
ihrer Stirn; das beruhigte Geſicht lag ſo
wunderbar wirklich unter dem lichten Haar,
das wehte und lebendig ward, als ſein
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Atem daran vorbeiging. Und ſeine Seele
wagte es nicht, ſie mit Tränen zu ſtören;
er kniete nur immer und hoffte, ihre ſchla-
fenden Lippen möchten ſich noch einmal auf
tun und ſagen: „Komm mit!“

Aber der liebe Mund erlaubte ihm nichts;
Jasper wußte wohl, ſie wollte allein ſein.

Niemand auf der Welt konnte das wiſſen
außer ihm. Das lag wohl dunkel um ihn
herum, voll Schuld war er und doch un
ſchuldig in alle Ewigkeit wer iſt es, der
die Menſchen ausſät und erntet und ihnen
ihre eigenen Herzen gibt?

Die Verwandten kamen in ſchwarzen
Kleidern. Der Paſtor kam, und der Tiſchler
kam, und dann wurde Luiſe, die all ihr
Lebtag lieber gegangen als gefahren war,
von dem ſilberbeſchlagenen Wagen abgeholt.

Nach dem Begräbnis ſammelten ſich die
Männer im Krug, nur Jasper und David
gingen mit ihren hohen ſchwarzen Hüten
nebeneinander nach Haus.

Auf den Dielen lagen noch Zweige von
Stechpalmen und Lebensbaum, alle Stühle
waren verrückt; ganz

Vergeſſen.
O Poſten in der dunklen Hacht!
Ein Stern blitzt auf. Ein Schuß verkracht
in Frankreich wo, in Rußland wo,
im wüſten Schlachtfeld irgendwo

Vergeſſen!

Es liegt ein Mann Zerfetzt und kalt,
Die Bruſt zerklafft, die Fauſt verkrallt
in Frankreich wo, in Rußland wo,
liegt auf dem Schiachtfeid irgendwo

vergeſſen!

Die Nacht iſt kalt. Es ſchluchzt ein Weib,
in wilden Stürmen 2uckt ihr Ceib
in Frankreich wo, in Rußland wo,
weit hinter dem Schlachtfeld irgendwo

vergeſſen Max Barthel.
h

ſter ſtand und in den Wind hinausſah unter
ihren blonden Haaren hervor und ihre auf-
fliegenden Augen dem Mann zunickten, der
draußen vorbeiging und mit dieſem ſelben
vielleicht ein wenig blaueren Blick im Herzen
wachte über ſeines Bruders Hof.

trägt und ſie überall an Keſſeln, Ueber
hitzern und Vorwärmern wirken läßt. Die
Erzeugung des Luftzugs iſt die Haupt
funktion des Schornſteins, die er in aller
erſter Linie erfüllen muß. Die Ableitung
des Rauches in höhere Regionen, wo er
nicht mehr quält und ſchadet, geht eigentlich
nur nebenher: der Kamin verrichtet dieſe
zweite Funktion ebenfalls, weil ihn ſeine für
den Hauptzweck nötige Höhe dazu eignet.

Wodurch entſteht denn nun der Luftzug
des Kamins? Gar häufig wechſelnde An
ſichten über die Urſachen der Luftbewegung
laſſen es zweckmäßig ſein, dieſen Punkt
gründlicher zu beſprechen. Zunächſt liegt
die Urſache in dem bekannten Beſtreben
erwärmter Luft, emporzuſteigen, weil ſie
infolge ihrer Temperatur ausgedehnt und
mithin leichter iſt, als die umgebende, die
ſich ihr gegenüber kälter, zuſammengezoge
ner und ſchwerer ſtellt. Der Auftrieb heißer
Luft iſt keineswegs unbedeutend. Man hat
an einem Kubikmeter Luft von 100 Grad
bereits ungefähr 350 Gramm Hubvermögen
gemeſſen, eine Größe, die mit ſtärkerer Hitze
zunimmt, wenn auch nicht etwa mit jener
im gleichen Maße. de kleine Korrektur
bedingt wohl außerdend. die Beſchaffenheit

der heißen Gate, denn
die genannten Zahlenſtill an einem Nagel

hing Luiſens Tuch.
David hatte ſich

ausgeweint und war
ruhiger geworden; an
das Kind dachte er
mit keinem Wort. Er
ſchien vergeſſen zu ha
ben, daß es überhaupt
da war.

Endlich entſchloß
Jasper ſich, zu fra-
gen, was denn damit
in Zukunft ſein ſollte.

„Schlag das Gör
tot! Jch will es nicht
ſehen!“ ſchrie David
und war auf keine
Weiſe von ſeinem un
vernünftigen Zorn ab-
zubringen.

Es verging einige
Zeit, ohne daß ſich der
Sinn des Vaters än
derte. Da verſuchte
Jasper das letzte: er
ließ Line Claußen ein-
fach kommen mit dem Kind. David tobte
nicht mehr, eher ſchien er ſich zu fürchten;
niemals ging er in die Kammer hinein, in
der es lag und ſchrie oder ſchlief.

Ein paar Tage konnte ſie's ja wohl noch
machen, aber dann ſagte die Frau, ſie müſſe
nach Haus. Sie ging und ſchalt zum Ab
ſchied auf den Vater und wünſchte alles
Böſe auf ſeinen Kopf.

Und weil nun wahr und wahrhaftig nie-
mand kam und ſich um das Wurm küm-
merte, nahm Jasper die Wiege hoch und
trug ſie hinüber in ſeine eigene Stube.

Er hatte der Frau das Notwendigſte ab
geguckt. Jn der dämmerigen Ecke am Fen
ſter machte er einen Platz für Luiſens Kind,
das nun ſein Kind wurde mit all ſeinen
kleinen Dingen bei Tag und bei Nacht.

David verlangte es ihm nicht wieder ab,
auch dann nicht, als nach Jahr und Tag
eine neue Frau und neue Kinder ins Haus
kamen.

Die kleine Luiſe in Jasper-Onkels Stube
wurde ihre Schweſter, und trotzdem nicht
ganz die Schweſter.

Sie ſah ihnen ja ähnlich, gewiß, und
doch auch wieder nicht, wenn ſie ſo am Fen-

Phyſikaliſches vom Schornſtein
Der Schornſtein auf dem Hauſe gehört

für uns zu den altgewohnteſten Dingen,
und ſein einfaches Wirken erſcheint uns ſo
ſelbſtverſtändlich, daß es faſt unbegreiflich
anmutet, daß auch der rußige Kamin nach
beſtimmten Regeln funktionieren, ſogar
ſeine ſpezielle Technik haben ſoll. An deren
tatſächliche Exiſtenz werden wir hin und
wieder aber dennoch in wenig angenehmer
Weiſe gemahnt, wenn wir unſer friedliches
Stübchen voll von beißendem Qualm finden,
den „falſcher Wind“ oder „Sonnendrücken“
nicht zu den Windgöttern fliegen ließ. Eine
weit gründlichere Beachtung jener techni-
ſchen Grundlagen erfordert der Betrieb in
duſtrieller Feuerungen mit ſeinem großen,
auch gewiſſe Werte repräſentierenden
Brennſtoffumſatz, wo das richtige Funktio
nieren des Schornſteins den ganzen übrigen
Betrieb der Keſſel und Maſchinen ſtark be-
einflußt. Seine Rolle iſt dort auf jeden Fall
eine andere, als die des bloßen Rauchab
leiters. Er verſorgt vielmehr die Feue-
rung mit der notwendigen Verbrennungs-
luft, indem er einen lebhaften Luftzug durch
Roſt und Glut ſaugt und dadurch die
Flammen anfacht, gleichzeitig aber auch
deren Reſte, die heißen Feuergaſe, weiter-

gelten für erhitzte reine
Luft, während aus
der Chemie der Ver
brennung nur ein
Gemiſch von heißem

S und der

das erhitzte Gasge-
miſch einen kräftigen
Auftrieb im Kamin
hervor, der ſojort ein
ununterbrochenes ra-
ſches Steigen und Hin
ausziehen der ganzen,
den Hohlraum des
Schornſteins erfüllen
den Gasmaſſe bedeu
tet. Dafür muß dann
natürlich reine Luft
von unten kontinuier-
lich nachſtrömen. die
ihren Weo durch Feue
rung, Rot und Glut
und die folgenden Züge
und Kanäle ſucht.
iſt der Luſtzug des Ka
mins. Aber wohlver-
ſtanden, immer nur,

wenn er einmal ordnungsmäßig im Betrieb
iſt. Sobald man ſich dieſen Zuſammenhang
näher überlegt, findet man eine ge ſeitige
Verſtärkung von Urſache und irkung.
Wenn eine Feuerung mitſamt ihrem Ka
min kalt iſt wie bei Neubauten ſtets
und nach längerem Stillſtand öfters regt
ſich der Auftrieb faſt kaum oder ſogar abſo-
lut nicht. Man muß durch einen kleinen
Kunſtgriff erſt eine hebende Gasſäule im
Kamin ſchaffen, indem man ein Augenblicks
feuer von Stroh oder Papier darin ent
flammt. Quoll anfänglich der Rauch vorn
an der Feuerung heraus, ſo beobachtet man
nachher, wie er plötzlich einwärts zieht.
Nun finden auch die wärmeren Rauchgaſe
ihren rechten Gang durch die Feuerungs
kanäle zum Schornſtein, bieten mit ihrer
Temperatur eine auſtreibende Gasſäule und
halten einen neuen Luftzug aufrecht, der
wiederum, bald in heiße Rauchgaſe ver-
wandelt, neuen Auftrieb erweckt, ein
wechſelſeitiges Ergänzen der Funktionen,
das um ſo vollkommener wird je intenſiver
ſich Feuerung, Kanäle und Kamin erhitzen.
Allzu weit wird und darf es ſich freilich
nicht ſteigern, weil die Wirtſchaftlichkeit des
Betriebes eine möglichſt vollſtändige Aus
nützung des Verbrennungsprozeſſes ver
langt und hierzu aüch gehört, daß die
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Rauchgaſe nicht zuviel der wertvollen
Wärme hinausführen, mit einfachen Wor-
ten: nicht zu heiß entweichen. Zur tech
niſchen Betriebskontrolle gehört

deren Temperatur im „Fuchs“, womit man

dem Roſt entſteht,
zu kennen für den Heizer wichtig iſt. Um ſie
mühelos ſederzeit prüfen zu können, bringt

er an. Was die Temperatur dere betrifft, ſo ſagt eine bekannte
der Dampffkeſſel

nier normalen Verhältniſſen um
100 Grad wärmer. als der Betriebs

3

der bewegenden Gaſe,
dieſer Druckunterſchied iſt ſo fein, daß

mechaniſchenkleinen
Ein ſolches iſt z. B. die
beiden W m 3 inRohr, die ſich für ge

4
i

wöhnlich gleich hoch einſtellen. Eine Saug-
wirkung an dem einen Schenkel hat darin
z Steigen, im anderen ein Fallen zur

e.

n ihrer einfachſten Geſtalt ſind die
Zugmeſſer derartige Rohre aus Glas, mit
einem Millimeter- Maßſtab zuſammen auf
einer Holztafel befeſtigt und durch ein
ſchwaches Rohr mit dem Fuchs oder einer
anderen Stelle der Feuerung in Verbin
dung. Leider ſind ſolche Jnſtrumente auf
die Dauer unſicher, außerdem ſind die
Spiegelunterſchiede gegen 20 Milli-
meter nur unſcharf feſtzuſtellen. Sehr
deutliche Ableſung des elſtandes ge
währleiſtet ein anderes ment, das
nur ein gerades, am hinteren Ende ein
wenig aus der Horizontalen emporgerichte
tes Glasrohr und eine Glasbüchſe mit rot-
gefärbtem Alkohol enthält. Das Steigen um
Millimeter in ſenkrechter Richtung macht ſich
da direkt im Vordringen der leichteren und
beweglicheren Flüſſigkeit um das bis

bemerklich. A mſelben
rinzip ren die runden Metallinſtru

mente, in denen die Saugwirkung mit dem
Uebertreten der Flüſſigkeit ein kleines Ge
fäß neigt, wodurch ein Zeiger über eine
nach Millimeter-Waſſerſäule geeichte Skala
verſchoben wird.

Jſt die Erregung des Luftzuges eine
Funktion der Gasſäule, die den Hohlraum
des Schornſteins erfüllt, dann vermag man

hauptſächlich Ableitungszwecken

auch unſchwer zu verſtehen, daß ſie auf
jeden Fall eine gewiſſe Größe haben muß,
je nachdem wieviele und wie große Feue-
rungen mit Luftzug zu verſorgen ſind. Jn
den Berechnungsarten für Schornſteine tritt
uns als Baſis tatſächlich immer wieder jenes
phyſikaliſche Geſetz von der hebenden und
hinausziehenden Gasſäule entgegen, beſon
ders bei der Berechnung des wichtigen lichten
Querſchnitts und auch bei der der Höhe.
Ohne Einzelheiten näher zu beſprechen,
möchten wir nur erwähnen, daß mit dem
Wachſen der Keſſelanlagen die Dimenſionen
der Schornſteine ganz beträchtlich geſteigert
worden ſind. Die gigantiſchen Schlote bei
Freiberg und Glasgow ſind allerdings inſo
fern Ausnahmen, als ſie durch hre

enen
ſollen. Aber während in früheren Jahren
ein Kamin von 45 Meter Höhe ſchon ſtatt
lich genannt wurde, exiſtierten um die Jahr
e wende viele 60- und 65-Meter

ne
Jn der heutigen Zeit der Rieſenkraft

werke ſind 70. 80 und 90 Meter üblich
geworden; Kamine, denen man oft die
ſchwindelnde Höhe nur darum nicht anſieht,
weil ſie zur Erzielung genügenden Quer
ſchnitts gleichzeitig eine wuchtige Breite be
ſitzen. Ein beſtimmtes Breitenverhältnis
darf man indes auch nicht überſchreiten und
ordnet darum für beſonders reiche Keſſel
batterien mehrere Kamine an. K. H.

Hufyflege diez unſtaltu eauf.e ſe Rieſen wut abge

e W vergeſtaltet 7 Abb.wendig, fe vonſchnitten werdeg. Dazu ſin
S Die eine hält diend die andere den zu

des Tieres hochhebt, ſo
ſohle möglichſt oben
einem ſauberen n

darte H der Klauen ſo weit ent

die Afterzehen dürfen nicht vergeſſen wer
den, ſollen ſie keine abnorme Größe an
nehmen. Be' ihnen läßt die Hornmaſſe
gewöhnlich e a 0. g.

Herrn Vanl Schellenber
met von Umeroffz. Erich

Malt in 3 Zügen.

Weiß: Schwarz:K. du Lha, b8 Ktvs, 29 ar Sä9,
Sel, Bauern: es Bauern: c6, g7

Die Einfender richtiger Löſungen dieſer bei

rehelm Militär deſindiiche Einſender eine3 er für Vnſenbune dei. Die W

Herrn Paul S ellenderg, Dresden, geiwid
met von Ro b. Oehlſchläger, Verlin, Mitgründer des Brandenburger Arb. Schach-Klubs 10903.

(Original.)

Makt in 2 Zügen.

Weiß: S ch w aKa3, Tahv, La7, 3 Käds, 8 Bauer: k4
780 c6, Bauern: a6,

Löſung Nr. 6. P. Lehn- Leipzig. 1. Kt7--66a r e t a 2Sd6

Paul Scheuenberg, der Mark Twain“ im Schach,
wurde am 10. April 1843 in Jena geboren. Schon
im zehnten Lebensjahre erlernte er von ſeinem
Vater das Schachſpiel. Entgegen deſſen Wunſche
wurde er Vuchhändler und machte ſich 1874 in
Dresden n wo er vom Geſchäft zurück87 ſeit 1903 als Privatmaun lebt. zzäblig

ſeine durchweg humoriſtiſchen Auſſätze un
riften, die bald dieſes, bald jenes Schachereignis

behandeln. Jm Jahre 1912 verzichtete er auf die
Wiederwahl zum Schachwart des Deutſchen Schach
bundes“. Wurde dann als Ebrenmitglied gewählt
und erhielt Sitz und Stimme im Vorſtand. Auch
an Wiege der Arbeiter-Schachbewegung ſtand
Schellenberg. Dem erſten auf dem Voden der mo
dernen Arbeiterbewegung ſtehenden Arbeiter-Schach-
verein, gegründet 1903 in Brandenburg a. H.,
ſchenkte er als Stamm einer z ſchaffenden Vereins
bibliothek eine große Anzahl Schachbücher, deren
Lektüre zur Folge hatte, daß den berufenen Schach-
freunden eine Ahnung von der Kulturmiſſion des
Schachs aufging. Wer an dieſer Miſſion zweifelt,
ſtelle Vergleiche an zwiſchen rten- und Würfel-
ſpiel-Unterhaltungen und dem Schachfſpiel. Paul
Schellenberg feiert am 10. April ſeinen 75. Ge
burtstag. Mögen ſolcher, geſund und munter zu
feiern, ihm noch recht viele beſchieden ſein. Wer
von den Schachſreunden Schellenbergs gefammelte
Schachhumoresken haben will, beſtelle bei Willi
Fürl. Reukölln, Emſer Str. 74, gegen Einſendung
von 2,80 Mk. das tadellos gebundene 285 Seiten
ſtarke Buch „Lachſchach“.

Schachnachrichten. Der Berliner Arbeiter-Schach
klub wird demnächſt mit den Vundesvereinen in
Kiel, Bremen, Nürnberg, Chemnitz, Leipzig, Bran
denburg Korreſpondenzpartien elen.
l rig Allee nimmt ihren Spielbetrieb bei Mahnkopf, nEcke Carmen-Sylva- Straße wieder auf.

Jeden Donnerstagabend 89 Uhr. Gäſte (auch An
fänger) ſtets willkommen.

bteilnng Zentrum ſpielt jetzt jeden Sonntag
m Logen-Reſtaurant, Kleine Auguſt

Schachunterricht in Lazaretten. An dem von G.
Murtfeld in den Lazaretten von Hamburg und Al
tong eingerichteten Schachunterricht, der jeht ein
Jahr beſteht, nehmen über 1000 Verwundete teil.

(Wochenſchach.)

Briefkaſten. K. rNR., Schiff 7ſchleuſe. Der „Weg zur Billgerſsant? den e
maver, 53 beziehen durch W. Fürl, Neukölln, Emſer
Straße 74, koſtet gebd. 6,.-- Mk., nicht gebd. 4,50
Mark. Betreffs der Probleme ſchrieben wir Jhnen
direkt. H. G., Wirkſchaftskompagnie 168. Als
Soldat können Sie nicht Mitglied des Berliner
Arbeiter-Schachklubs werden.
ſ.

Zugehörigkeit zur
oder einer frei gewerkſchaſtlichen Organiſation.
Z. Schachzeitungen haben Sie wohl inzwiſchen er

en.
Alle Schachſendungen ſind zu richten an

dterftr

Partei

Verantworil. Redaktenr KSalomon 9 Verun Redeten deſimnmten
R. Oeblſchläger, Berlin N. 65, Hochftä 10.

r. ae
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